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coir verlachen herzlich die AlbernheitenW. o origer Zeiten und doch ſind die nn

ſritjen nicht minder reich daran. Wir zalen

Mesmers, Gasners, Wunderdoktoren
und Proſelitenmacher zu unſern Zeitgenoſ—

12ſen, ungeachtet ſich die weiſeſten Manner,

die Hyder des Aberglaubens zu bekampfen,

Theils aus den eigenen Papieren und Briefen
dieſes unglucklichen Mannes, theils aus münd—
lichen Erzalnngen und Nachrichten ſeiner ehma
ligen Freunde iſt dieſe Geſchichte genommen,
die, wenn ſie auch mit hunderten dieſes und
des vorigen Jahrhunderts viel Aehnlichkei—
ten beſiit, denuoch bekaunter zu werden ver—
dient, und neugierige Forſcher zu warnen, ſich
weder in das Gewebe geheimer Geſellſchaften,
noch in audere Spiegelfechterelen der Magie

verflechten zu laſſen.
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4 Wilhelm Walter..
das Angelegentlichſte ſein lieſſen. Wir hat—

ten Warnung und unſre Vorfahren ſtatt deſ—

ſen Aufmunterung und verdoppelten Reiz;
bei ihnen trug jede Wiſſenſchaft, jeder Um—

ſtand, jeder geringe Zufall ſein Quantum zur

Vermehrung des Hanges zu geheimen Wiſ—

ſenſchaften bei. Alles beſas Myſterien, af
fektirte ſie wenigſtens zu beſizzen; Aes
ſprach in dunkeln Reden, die der Zuhller
nur halb verſtehen durfte, und der Redner
ſelbſt nur halb verſtand.

Die Theologen traten hin und ſprachen:

das Gebet wirkt uberirrdiſche Dinge; ent
zukt uns; klart unſre truben Blikke; erhebt
zun: Anſchaun der Gottheit, macht zu Heili—

gen; giebt todten ohnmachtigen Gegeuſtan—

den eine magiſche, verborgene Kraft, Zei—

chen und Wunder zu thun. Die Chemiſten
hingegen benuzten den Hang zum Sinnlichen,

welcher tief den Menſchenherzen eingepflanzt
iſt; ſchufen vielſagende Karaltere; machten

durchſchimmernde Vorſpieglungen luſtetn
nach den verborgnen Geheimniſſen der Na—

tur;
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tur; ermunterten tiefer einzudringen in die
dunkle Werkſtatt derſelben; ſprachen vom

Stein der Weiſen, von niegeſehenen Schuz

zen; vom Schluſſel zur Herſchaft uber das
atheriſche Reich der Geiſter; rumten nahe da—

ran zu ſein, mit einem Blik die ganze weite
Schopfung  zu uberſpannen und zu durch—
ſpahn, und: waren! vielleicht noch eben ſo

weit von ihren ſuſſen  Jdealen ani Ende ihres
Lebens entfernt, als damals, da ſie begon
nen noch den Fantomen zu haſchen. Der

Aſtronom ſchwieg auch nicht, machte auf—
merkſamer. aller Augen anf die Konſtellazio

uen des Himmels; enthullte die unbekann—
ten, allmachtigen Jufluenzen der Geſtirne

auf Lander und Menſchenſchikſale, weiſſagte

iedermann und den Gottern der Erde die
Stunde des Todes u. ſ. m. vorher aus den
geheimen Zugen der Sterne; eine halbe Welt

bebte, da der Aſtrolog Stoffler 1524 allge-

meine Sundflut predigte. Die Alter
thums forſcher fanden in den Schriften und
Denkmalern der Vorzeit vorhandne, untrug—

A3 liche



6 Wilhelm Waltrẽ.
iche Spuren, daß die Welt mit noch uner—
forſchten Myſterien angefullt ſei; zaus. demn

Orfeus, Homer, Virgil ic. zogen! ſie. Jau
berſpruche und behaupteten ſtreng, daß ſchvit

Weiſe im Dunkeln exiſtiret hatten, welche
die Krafte der Natur in Handen grhabt.

Pilgrimme kehrten von ihren Fahrten heimi,
erzalten viel von Abentheuern iniholen; von

ihren wunderbaren Schiffarthen; vom. Ruü
bezal und der Lapplandiſchen Zaubertroni
mel, alles horchte, alles ſtauute, und
leichtglaubige. Unwiſſenheit, die damalige

Philoſophie iuhnte von Herzen ihr: Amen!

dazu. Trete nun einer auf, und ſpreche,
was konnten die guten Leute in ſolcher Ver—

fafſung anders thun, als glauben?
Der Wahn.— der vergangenen Zeiten hat

ſich fortgepflanzt bis auf unſre-Tage; er
nahrt ſich im Verborgnen noch und wird
nicht ausgerottet werden kounen, weil nirht

der gemeine Maunn allein, ſondern auch ge—

lehrte Leute ihn zu ihrer geheimen lieb—
lingsbeſchaftigung machen. Zch tken

ne
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ne einen ſehr wurdigen, groſſen. Gelehrten,
welcher ſelbſt zur, Steuer. des Aberglaubens.
ſchrieb, und  dennoch mir behauptete, daß;

Gott ein uberirrdiſches, unbekanntes Eta
was durch alle Korper gegoſſen haben mufæ

fe, durch welches, wer es. zu argrubeln fat,
hig ware.n man atngahenure Kenntniſſe uher,

das: allgemeine. Ganze zu ſeintr.  Selbſtver
vollkommuerung: xrhaltent; ſiche über ſeine;

Menfſchenſphäre erhebenn und etwa zu einen:

naherw, venrtrauten. Amgang; mit hoöhern

Weſen fahig machen könnted. n. int
Kein Wunder; daß, weirn gelhſh Manner,

bereichlrt mit:; Etfarnng und. weitumfaſſender;

iſſeufchaft, an ſolchen truglichen. Ideen zu.

ſaugen ſich nicht erhloden anch andre mit.
mafſigen Einſichten darnach  forſchen, und ihre

geſunde Verunuft, beraufſchen, wo nicht tod.

ten. .Das Beiſpiel Walters „det nun
ſeit etlichen Jahren ſchon unter der Erde;
ſthlummert, abet deſſen Familie aihch exies

ſtirt, magigawarnende Lehre den zUnerfahbr-

nen ſein diete aunt gide

i 24 Er



8 Wiil helm Walter.
Er wurde im Jahre 1759 in einer mit

telmaſſigen Stadt-im Reiche geboren; derlor
fruh ſeinen Vater und behielt nur ſeine Mut
ter noch, die ihn zum Studieren beſtimmte.

Mit der Beihbulfe einiger wolthatiger Gon
ner, war er in ſeinei zwanzigſten Jahre nach
durchwanderten Schulen, furdie Univerſitat
geſchikt; darum ſaumte er'uricht:langer, ſon
dern verlies die Vaterſtadt. und xeiſete mit

geringer Baarſchaft: nach H *z wo er bald
neue Freunde, nehe Unterſtuzzung fand und

mit unermudendem Eifer ſeine Studien fort

ſezte. Er gewann auch fur ſchone Wiſſen
ſchaften und Lekture neuerer Schriftſteller Ge—

ſchmack und Geful, da er ſich bisher auaf
Schulen nur immer mit Sprachen beſchaftigt
hatte und ſich wenig oder gar nicht nach Er

werbung anderer Kenntniſſe bemuhen konn—

te. Beſonders gefielen ihm die Feenmarchen

Gallands, die Perſiſchen Erzalungen u. ſ. w.
in denen wolthatige Feen die Menſchen be—

glukken und der Weiſe durch anhaltendes For

ſchen es dahin bringt, daß Weſen hoherer

Art

J
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Artſſſeinem Winke gehorchen, ſeine Befehle

vollfuhren, daß er, geſcharften Blikkes, ſogar
die Geſchichten;. der Zukunft aus dem Buche

des ewigen Schickſals leſen kann. Dies
gab. Walters Fantaſie den, Stos, gab Sporn

und Fittige ſeinem ſchmachtenden Geiſte; er
hing ganz mit ſeiner Seele gn den liehlichen
Schimuren, und fand ſich dann gluklich.
Seine: Rotdurft zu haben, muſte er fur ſeia

ne greichern Mitſtudierenden Kollegien ſchrei—
ben oder Noten; er lebte immer einſam, ent—

ſagte allem Vergnugen des akademiſchen Le—

bens; hatte nur einige Freunde und auch von

dieſen ward er nur auſſerſt ſelten beſucht.
Sich alſo heſtandig ſelbſt uberlaſſen, gieng

ſeine ehmalige frohe Stimmung, welche er

noch aus den Kinderiahren mit her gebracht
hatte, zurz ſtillen Schwermuth uber; wenn
ſein Geiſt abgemattet war vom ununterbroch—

nen Studieren, ſezte er ſich hin, vergrub er
ſich in ſich ſelbſt, beweinte er ſein Schikſal

und die truben Ausſichten in die Zukunft,
welche duſter ſich vor ihm hinlagerte, vergroſ—

As ſerte



to Wilhelm Walter
ſerte ſein Leiden, welches er nur ſich-ſelbſt

klagte. Was Leidende in ſolchen Stune
den allein noch fur ihr Gluk halten, und was

es vielleicht allein auch nur noch etwa— ſein

kann, iſt, daß ſie fich beßre Tage, beßre
Welten fantaſiren.n Da iſt-ewiger Maitn
himmel; kein ſenmmer Harm entpreßt ihnen
Thranen da; ſie fuhlen ſich ſelig, nundſehen
ihre Bruder umher gluklich. Dies war auch
Walters augenemſter: Troſt. Um dieſe:Zeit

fieng er an den Tauſend und vinen“ Tag/
Tauſend und  eine Nacht, Tauſend undb
eine Viertelſtunde, und wie die Konſorten
dieſer Romanenrate ſich ſonſt noch nennen
mndgen, zu leſenz er empfand dabei.iein kie
gefuhltes Vergunügen und ergozte iſich: veſon

ders uber die dienſtbaren Genien nnd: Schuz
geiſter. Er wunſchte ſich nichtiſelten Ala
dins Lampe zu beſizzen, und was matu ſich

Suſſes, Seelenerquikkendes in ſoliher Lage
dabei tranmen kann, kraumte iſich dann

Walter. u
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 Eörging bald aber weiter.
an Sollte es, dachte er oft, :nicht irgend
moglich ſein? vaß in verborgenen, unbekann

ten Gegenſtanden ubernaturliche Kratte und

Eigenſchaften. lagen? Der Menſch iſt ein

ſo ſehr erhabenes Geſchopf, ſollte er nicht
auch. Mitteli durch ſeine Vernunft auffinden

konnen, wodurch'er ſich noch eine untere

Klaſſe der Geiſter/ welche vielleicht nur zum
Dienſte der. Sterblichen erſchaffen wurden,

unterwurfig zu machen vermogte? Und wa—

rum ſprechen die alten Weltweiſen ſo viel
von dieſem: noch zu wenig beſegelten Reiche
der Schopfung Die Krafte ihres Nachſin

mens; welche bein uns auf ſo vielerlei Wiſ—

ſenſchaften verwandt werden muſſen, konnten

ibei ihnen nur einen groſſen Punkt zum Ziel
der Erforſchung walen; viel von denſelben

widmeten ſich alſo vielleicht ganz nur der Er—

werbung groſſer, geheimer Weisheit. Ganz

wahrſcheinlich hatte dieſe Wiſſenſchaft bei ih—

nen ſchon einen gewiſſen Grad der Vollkom
menheit erreicht; aber ſie wurde vernachlaf

ſigt
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ſigt von den Enkeln, deren Aufmerkſamkeit
allmalig auf mehrere Gegenſtande gezogen,

ſich zerſtreute; wurde von andern wieder, als

ein lautrer, lichter Silberguell mit Schlamm
verunreint, gemisbraucht, ſo., daß er ganz
endlich vergeſſen ward und dieſe erhabene
Wiſſenſchaft fur uns verlopen ging. (Siehe
den Brief eines Landprieſters uber die Worte,

was heißt es, mit Zungen reden? in Go—

thens Schriften!) Zwar rumten ſich in den
folgenden Jahrhunderten noch; manche; den
Schaz dieſer gottlichen Kenntniſſe zu beſizzen

und hatten doch nur leere Worte aber
ſollie nicht hin und wieder ein. einſamer
Denker durch vieles Forſchen und Streben
wieder gefunden haben das Verlorne? ſollte
auch mir es nicht moglich ſein es wieder zu

finden, und hohere Einſichten in erhabnern
Regionen der erſchaffnen. Welt zu erklimmen,

wenn ich ganz die Krafte meines Verſtaändes

der verlorengegangenen Wiſſenſchaft widme;
wenn ich die einzelnen Spuren aufforſche,

welche noch hin und wieder vorhanden ſind,

und
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und ihnen mit ſtrenger Vorſicht durch die ver—
wilderten Labyrinte folge? Jch will's
wer weiß es, wozu mich das Schikſal aufge-

ſpart hat; dort bluht vielleicht mein Gluk,
wo daſſelbe von mir am wenigſten geahndet

wird.
Dies mag vhngefahr ein Abris von

Walters :Gedanken ſein;  wie eine Jdee
bei ihm aus der zweiten: entſprang, und

ſo ſich am Endeein vollkommunes Ganze

ausbildete.
Er gab ſich; von dieſer Zeit an alle Muhe

vor's erſte Materialien zu ſammeln; keine
Bucheraukzion, keine alte  Bibliothek oder

derlei Gelegenheiten altere, ſeltne Werle auf—
zuhaſchen, durften ihm bekannt werden, ſo

war er da, ſie zu benuzzen. Seine Mitbur—
ſche pflegten ihn deswegen ſpottweiſe deu

Nekromantiſten zu nennen; er aber horte
ſie nicht, wandelte entſchloſſen ſeine vorgeſezte

Straſſe und offenbarte niemanden etwas von

dem, was er ſich vorgenommen hatte.
Er beſas wirklich nach einigen Monaten eine

klei
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kleine, 'auserleſene Bibliothek- von den be
kaunteſten Werken, welche die magiſchen
Wiſſenſchaften behandeln, und ich will nur
folgende von ihnen, als die vorzuglichſten,
auszeichnen. Sein Lieblingswerk war vor
allen Philoſophia occulta des Kornelius Heinr.
Aagrippa, ſonſt las er auchfleiſſig Wiers

Buch de praeſtigiis et incantationibus*), Alk
hendi de theorie magicarum artium, Mſerpt.

Hieron. Cardani. liber de ſubtilitate, Al.
berti Magni liber de mirabilibus;. J. Gaffa-
relii curioſitates inauditae; Erithenii Btega-
nogrephia und viel andre.

Unaufhorlich ſas er uun bei dieſen Schrik

tenz; Tag und Nacht verſchwendete er bei

ihrer Durchleſung, und wirklich glaubte er
naher ſeinenrn Zwekke zu kommen. Man
ſprach von ihm in der ganzen Stadt, denn

er ſah ſich ſelbſt nicht mehr ahnlich; ſeine

Mie
Man lernt hieraus Geiſterbeſchwornngen im

Groſſen und Kleinen, die Holle wird hieriu um—
ſtandlich geſchildert, man findet zugleich auch
rie Zunamen der 572 holliſchen Furſten und der
7405926 gtringern Geiſter.
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Mienen waren verzogen und blas; er ſprach
vor, ſich ſelber und mit Muhe nur entlokten
ihm ſeine beſten Freunde daun und wann ein

Wort. Mit jedem Tage verſtarkte ſich
ſein Glaube an Magie und immer tiefer drang

er in das Reich derſelben ein. Er war feſt
von der: Exiſtenz der Damonen uberzeugt;
verfocht die Allgewalt der Beſchworungen uber

dieſelbenz und. wagte ſelbſt einige Schritte
weiter· noch, als er.: Vorganger hatte.

Anderthalb Jahre waren ihm bei dieſen Be
ſchaftigungen: wie anderthalb Stunden ver

floſſen; er fulte ſich genug eingeweiht in die
groſſen Myſterien der Magie und nahm ſich

ſogar. vor, um ſeiue Einſichten in die Ge
heimniſſe der Geiſterwelt thatiger zu zei—

gen. Er wollte den Schatten eines Ver—
ſtorbenen aus dem Grabe hervorrufen; eines
Verſtorbenen, welchen er im Leben perſoulich

gekannt hatte, und der war ſein Vater.
Er beſtimmte die Sylveſternacht zu dieſem

ſchauerlichen Experinmente, zu welchem ſchon

alle Vorbereitungen. gewacht worden waren.

„Den
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„Den ganzen Abend uber, habe ich,„ſag—

te er nachgebends in einem Briefe an ſeinen

Freund S**«“allein auf meinem Zimmer
geſeſſen; gebetet und die Bitten an die heil.

Korona durchgeblattert. Jch mus es geſte
hen, daß mich ein kalter Graus anwandelte,
welches mir doch unoch nie geſchehen war, als

die Kirchenglocke ein Uhr ſchlug; denn. zu eben

dieſer Stunde wollte und mußte ich die In-
eantationes anheben, wenn ich nicht meinen

Vorſaz, wie er war, aufgeben wollte. Jch
that ein andachtiges Gebet zu dem allerhoch

ſten Beherrſcher der Geiſter, Menſchen und
anderen Geſchopfe,  ſtund zitternd auf und

ſtieg in den Kreis, welcher ſchon ſeit, zwo
Stunden fertig war. Jch weiß aber nicht,
wie mir es ward; denn meine Krafte ver
lieſſen mich ſehr, daß ich kaum die zwote Be

ſchwornng vollenden konnte. Als ich dieſe
gluklich beendiget hatte und ich alke mein
Vermogen ſammlete, auch die dritte und lezte

anzufangen, horte ich ein fernes, wiewohl
vernehmliches Rauſchen uber den Saal, als

wie
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wie wenn man einen großen Baum mit ſei—
nen Zweigen auf dem Erdboden hiuter ſich
her zoge, welches Gerauſch immer naher

herbei kam, ſo daß.ich feſt uberzeuget gewe—

ſen bin, es ſeye die Anweſenheit eines andern

Weſens geweſen, welches durch die Kraft der

Beſchworung augezogen worden iſt. Aber
mich uberfiel ein groſſer Schrekken, alſo, daß

ich zur Erden ſturzte und erſt gegen Morgen
zu mir ſelber kam. Weil es um mich dun—

kel war und ich mich kaum habe beſinnen
konnen, legte ijch mich uber das Bette in den

Kleidern und erwachte erſt um neun Uhr
des andern Tages. Jch ſfand alles unver
ſehrt und das Licht war. in der Nacht abge—

brannt.“
Ohne uns nun damit zu, befaſſen, wel

ches Bewandnis. es mit dem Gerauſche ge—

habt, halie, wollen. wir zu einer merkwur—

digern Begebenheit Walters ubergehn, der
ſich noch nicht durch den erſten, fruchtlos ab

gelaufnen Verſuch ſchrekken lies, ſondern kuh

ner vielmehr noch andre wichtigere Schritte

v iu
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zu wagen ſich vorgeſezt hatte, als urplozlich:

ein Brief aus der Vaterſtadt erſchien, in
welchem er nach Hauſe gerufeniwurde, den“

lezten Willen ſeiner ſterbenden Mutter anzuhön
ren. Er ſaumte nicht, brachte ſeine Geſchaf
te noch an eben dem Tage, als erdie Hiobsbot

ſchaft erhielt, in Ordnung und machte ſich fruh

des folgenden Morgens zu Fus auf die Reiſe.!

Es war am Pfingſtmontage Abends ziem
lich ſpat, als er die erſte Tagereiſe vollbracht,

in ein an der Landſtraſſe belegenes Wirths

haus einkehrten und Nachtlager und Abend
eſſen verlangte. Der Wirth gewilligte ihm

beides und er legte ſein Reiſebundel ab,: luf

tete ſich, und miſchte ſich, aufgeheitert dürch

den ſchönen Abend und die ungewohnte Lei
besbewegung zu. don: Gaſten) die bei ihrem

Bierkruge viel uber Stadte und. Schloſſer,
Kaiſer und Furſten prachen, wohinzu er

äuch ſein Scherflein fugte. Det freundliche
Wirth ermunterte die ganze Geſellſchaft durch
ſeine Wizreden, und davor lieſſen ſich die Ga

ſte fein fleiſſig die: Krüge fullen.

Wal
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Waltetr aber fiel'allen beſonders auf, daß

er mit ſeinen Worten ſo karglich umging, un—

geachtet er ziemlich heiter zu ſein ſchien; der

Wirth fragte ihn deswegen offenherzig und

Walter beantwortete alles. Jndem abet
ſprang ein kleines unanſehnliches Wannchen,

das immer unbemerkt in einem Winkel geſeſſen
hatte, hervor; ſtellte ſich vor Waltern hin;

die Geſellſchaft beobachtete ein feierliches
Stillſchweigen; der Mann im grauen Nokke,

mit ungeheurem Hoker auf dem Rukken ſchien

etwas ſagen zu wollen, aber er trat
wieder zuruf, wurde blutrot im Geſicht,
ſazte ſich wieder in den vorigen Winkel und
ſprach kein halbes Wortchen. Die Anwe—
feuden verwunderten ſich hoch darob; ſie ſahn

fich an; lachten und vergaſſen des ſonderba—

ren Schwanks, ohne weiter neugierig dar—

nach zu forſchen.

Aber gemach wurde das Frohgeſprach

leiſer einer nach dem andern nam Ab—

ſchied es war die Mitternachtsſtunde;
auch Walter legte ſich zur Ruhe und erwachte

B 2 fol
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folgenden Tags nicht eher, als bis ihn die
Morgenſonne durch die runden Fenſterſchei—

ben blendete und Warme uber ihn gos.

Er gieng zum Wirth, bezalte ſeine
Schuld und wollte ſchon ſeiner Straſſe ziehn,
als ihm leiſe der Bukklichte im grauen Rokke

beim Aermel zupfte und zu ihm ſprach: Herr,
ein Wortchen mit Jhnen im Vertraun; es

ſoll Sie nicht gereun, wenn GSie etliche
Minnuten bei mir zu perweilen haben!“ Er
fuhrte ihn darauf abſeits und ſagte: Herx, es

waltet unter den Meuſchen ein Gewiſſes ob,
was ſie mit einander verbindet, wie mit
Demantketten und ihr Leben mit Freude

wurzt. Dies Etwas pflegen wir Sym
pathie zu nennen und eben dies iſt es, wel—

ches Sie mir beim erſten Augenblik empfal.
Verachten Sie mich nicht wegen meiner arm—

lichen Figur etwa, ich bin nicht das, was ich

ſcheine. Empfinden Sie Luſt zu wiſſen, wer

ich ſei, ſo folgen Sie mir!“
Walter ſah den Fremden ſchweigend an

und konute ſich nicht in die offne Dreiſtigkeit,

deſ
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deſſelben finden; doch entſchlos er ſich ihm

zu Ffolgen und hies ihm, voran zu gehen;
iener that's und er wanderte ihm gedankenvoll

nach. Der Wirth zerklopfte ſeine Fenſter—
ſcheiben faſt; pfiff, biſchte, umſonſt; Wal—
ter vertieft in ſeinen Gedanken, horte die

Warnungen des wolmeinenden Wirthes
nicht.

Der Weg ſchlangelte ſich einem kleinen

Luſtholze eutgegen, und es verflos keine Vier

telſtunde, ſo befanden ſich uuſre beiden mit—

ten in demſelben, auf einem grunen Bezirk,

dicht mit hohen Baumen umgeben. Der—
Fremde fing hier an. ſich zu entkleiden; ſeinen
Hoket abzunemen, welcher aus verſchiednen

„Naterialien, zwo Sehmelztigeln, Zinnble—
chen und etlichen Rollen von Louisd'oren be—

ſtand; dann auch ein verpfropftes Glaschen
hervorzuziehn, in welchem ein haslicher ſtal—
grun ſchiminernder Kafer hauſete. Walter

ſah mit den Aeuſſerungen des groſten Erſtau—

nens alle dem zu, war eben entſchloſſen das
lange Schweigen durch ein halb Duzzend

B 3 Fro
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Fragen zu brechen, als iener ihm ſeiner Mu—

he uberhob.

„OBie werden ſich freylich uber mein ſon—

derbares Betragen gewundert haben, mein
Herr; aber die Notwendigkeit heiſchte es

von mir, daß ich uber alles dies Jhnen nicht

eher als jezt Aufſchluß gab. Mein, Na
me iſt Re, bin ein geborner, Franzoſie
ſcher Graf; leidenſchaftliche Spielſucht mach

te mich arm ich wurde von meinen Freun—
den, nach der Mode unſrer Zeitgenoſſen,
verlaſſen, da ich ihrer am meiſten vonnothen

hatte; mir blieb deswegen nichts ubrig, als
mich ſchaamvoll in die Einſamkeit zurukzu

ziehn. Hier fing ich an zu ſchriftßellern,
um mir Lebensunterhalt zu erwerben, und
vorzuglich waren Voltairens Werke, die

man bei ihren erſten Ausgaben gierig ver—
ſchlang, hizzig verfocht'n und tadelte, neuer

Stoff fur die meinen; ob ich den Manu
gleich im Herzen verehrte, verachtete ich doch

heftig ſeine Schriften um mir dadurch

an
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andern ſriner Auflarze war mir der uber die
Genienmerkwurdiger, als alle; denn er
kuhrte mich auf ernſtert Gedanken« Jch hatte

es mir teinnngk; feſtgeſezt dem. Voltatre in al—

lem zunapigderſprechen; hjer. muht, ich nun die

Erchusgtiſterivtrtheidigeng. ich ſtudierte des
wegen alte Felianten  von vorigen Jahrhun
derten, unn gijs. ihnen gultige. Beweiſe und

Grundenzn ſaugrn jaber ich lernte unver-
mutet mehr guts ihnen  purbde eingenom—
men fur nefromantiſcht und alchemiſtiſche

Willſenſchaften, und die zwolf Jahre, welche;
ich nuf, ihr. Stndium perwandte, haben mich.

noch nicht gereut, denn ſie machten mich
zumGebieter in der Region der Geiſter,
zum Eigenthumor des Lapis philoſophorum,

zu mehr, als, einem Furſten. Sie werden

meinen, Worten nicht glauben konnen und
doch iſt es alſo ich ziehe izt in Geſchaften

des hohen Alhaazeel nuher verkleide

B 4  miich Da: Raglioſtro bei der verehrungswurdigen

Fron Grafin von Medam .ſtin Gaukelſpitl trieb,
gab er vor, in Geſchaſften ſtintr Obttn nach Nor—
den reiſen zu muſſen.

I
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mich in ein ſchlechtes Gewänd; »um deſto
unbelauſchter die Falten des!:menſchlichen
Herzens erforſchen zu konnen.“ Jch finde
Sie hier ein geheimer, ſhmpathetiſcher
Zug reißt mich fur Sie hin  ich will Sis
gluklich machen und einweihen “in das dunkle

Allerheiligſte. des Myhſtizismus; wzu Sie
ſchon ſeit anderthalb Jahren den Grundſtein

gelegt haben. Sie ſtaunen, woher ich
dies weis? ſehn Sie dieſen Kafer im Glaſe,
er iſt ein ülngeſbgnet Damonz. der offenbart

mir diĩe tiefſten Geheimnifſe des Koniglkchen

Kabinets; auch Jhre Schikſale hat er mir
kund gethan!s)n

Meis.
.hh  Daß der gelifer, vder irn hrilr ihü feiner be

nennen; der Damon nicht ſetten dans Srhikſal
hatte in Glaſern und Krugen logiren zu muſſen,
will ich meinen Leſern aus folgender, allerdings
glaubwurdigen Legende beweiſen. Der Teuſel
und der heil. Lupus waren, eingnder erklarte
Feinde, wo ſie ſich alſo einen Poſſen ſytelen

fonnten, geſchah's, wie man denken kann, nur
zu gern. Dtil einſt der Heillge bis in ſpater
Nacht ini Gebet verharrete, wurde er auf Anſiel-
lung des LTeuſtls durſtig, ſo daß er friſches

Wahſ
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„Meine Schikſale fragte Walter

erſtaunt. B 5— Obhne
Waſſeriverlangte, welches man ihm gab. Der
ſchlaue Feind benuzte dieſe Gelegenheit in den

beiligen Mann fahren zu konnen; kroch kurtig
.Lin deir Ktug um von, ienem mit dem Waſſer

verſchlukt nu werden; welcher aber Unrath witg
terte, den Krug mit ſeinem Kiſſen bedekte und

ſo ben armen Teufet gtfangen hielt! die ganie
1. Raebt mull' er. drinnen heulen; erſt am Tage
niet er ihn heraus, auf daß er ſollt zu Schanden

werden vor jederman, die weilen er ihn heim

lich betriegen hette wollen Okrauker Monchs
Jkopf! ſithe Dusp. Finckii Ceniur. U legendo-
fuln papiſticorum p. 64

Wolewie ſich  unſre Damen izt Vunen und
neue Moden“ von Paris und Lion verſchrei

 heu, verſchrieb man ſich ehmals kleine Teufel—

chen (ſpiritus Familiates, Geheimgeiſter) aus
Itollen, Fraukreich und Spanien. Die alten

Stkribenten behaupten einhellig, daß auf ſolche
»JArt,„!eider! viel dergleichen Thierchen nach
Deuutſchland gekommen ſemn. Phil. von Sitt
WwWoaldt (im Ruperto exuperto) enart uns, daß,

als er init jwei jungen von Adel nach Atalien
reiſete; eintmĩ von dieſen von einem guten Freun

Dde 12 Krrbnen gegeben worden waren, von daher
tinen allerſiebſften Damon mitzubringen.
Jm Jahre 1450 wollte ein Augivpurgiſcher
Kauſmann ſogar aus Teufeln eiken Handlungs

iwereg
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Ohne eine Antwort zugeben: faßte der

Nekromantiſt, oder aus welchem Lichte er dem.
guten Walter in dem Augenblik ſonſt erſchienen

ſein mag? die Hand deſſelben;:ſah!ihũr ekuſt,
mit ſtarren durchdringenden Blikken jutß Auge,

ſtand zwei Minuten lang unheweglich wor
uhm und begaunn darauf mit halbleiſer,feier
licher Stimme uuſetn Novize in ſer Misie

ſein Leben ohne des mindeſten Umſtandes zu
J ver

1

 2
zweig machen und ſleigne Worte des Auters)
ſolche ſaubere Dingerchenein Glauſern wje slie
gen oder Ameiſen auf die Lewpziger; Meſſe ver
ſenden. Allein ahndete es ihm oder ſagten es

Hithhnm ſeine Teufelchen ſelbſt, daß er ditſer Ktame
rei willen Verantwortung haben durfte, es, un

„terblieb. zeiler berichtet; uns Gin ſeiuer
Schazkammer goldner Sendſchreiben. p. 813.)
unter andern miſt vertrajlcher Miene, daß wei

and ein Edelmann in der Pifkkardie bei Pilliers

Koßeret einen ſpiritum Famiſiarem in;- einem
Ringe gehabt habe, welchen er ſgthr ſklaviſch
hielt, weil er ihn von einem, Gunanier glapbte
au theuer gekauſt zu haben. Da er ihn endlich
gar ins Feuer warf, fuhr der Teufel aus dem
Renge in den Herrn Ritter, und dieſer ward
toll. Der Duble boiteus des Herrn le Sage
war gewis auch von der Race.
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vergeſſen, durchaus hiſtoriſch. und kronologiſch

richtig zu erzalen und dann ihm, zu noch groſ—

ſerm Staunen des leztern, ſeine kunftigen Be—
gebenheiten zu weiſſagen, die theils noch ſehr

unwahrſcheinlicth, theils auch ſchon ſehr
wahrſcheinlich waren.

Walter war auſſer ſich zweifelud
ſtand er da, ob er den gutigen, freund—
ſchaftlichen Mann „welcher fur ihn, als ei—
nen Unbekannten, ſo viel that, umarmen,,

oder dem groſſen unendlich weiſen Mann vol—

ler Ehrfurcht zu Fuſſen fallen ſollte.
34 Flammel, Lulle und Treviſano haben;

den Stein der Weiſen, fuhr iener lachelnd
fort, nachdem gſie uber ein halbes Jahrhun

dert vergebens darnach ſuchten, gefunden
auch ich beſizze das groſſe Geheimnis, halte es

aber vor das geringſte von allen denen, mit wel—

chen mich die hohen Unſterblichen begabten

denn nur den Uugeweihten, den niedern Po—
bel kann todtes Gold blenden, und der Wei—

ſe macht nur in ſo fern davon Gebrauch, als

er es bedarf, ſeine Abſichten bei den Sterbhli—

chen
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chen zu erreichen denn dieſe ſind in ſeinen

Augen dem groſten Theile nach nur Mario
netten auf der Bhne man zieht den Fa
den, und ſie bewegen ſich! Jch kenne
Jhre durftigen Umſtande, mein Herr, und
eben deswegen bin ich ſo ftei Jhnen dieſe—
Rolle von Louisd'oren zum  Geſchenk anzu

bieten; bedienen Sie ſich derſelben nach ihrer

Lage und ihren Bedurfniſſen, ohne dabei den

Geber zu vergeſſen.“
Der entzukkte Jungling watf ſich in eben

dieſem Augenblikke dem Grosmuthigen zu
Fuſſen er dankte ihm tauſendmal fur ſei—
ne Liebe und weinte. Re hob ihn aber ſanft
lachelnd auf; verbat ſich ieden Dank, form
te ſeinen Hoker wieder, zog den entſtellen
den Graurok an, nam Waltern bei der Hand
und fuhrte denſelben aus deni Walde.

Unterwegs ſprachen ſie beide viel von

uüberirrdiſcher Lebensweisheit und Geiſterun—

terwerfung Walter lernte aus dieſem
Geſprache doppelt ſoviel, als er ſeit andert
halb Jahren aus ſeinen Folianten gelernt hatte.

1 Es
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„Es ſind Dinge zwiſchen dem Mond und

der Erde, ſprach Re unter andern, von denen,

wie Hamlet ſagt, unſer Kompendium nichts

weis. Er hat Recht:! Freund, ſollten
Jhnen die Schuppen vom Auge geriſſen, ſoll—

te Jhnen die Welt in ihrer wahren Geſtalt,
unbeſchleiert, gezeigt werden, ſie wurden

ausrufen: Himmel, was ſind wir; wie tief
geſunken; wie große Sklaven der Unvollkom—

Jmenheit; wie tief beugen wir uns unter ei—

nem Tyranniſchen Joche, welches wir mit

jeder Stunde abwerfen konnten und
welchen unbeſchreiblich hohern Grad irrdiſcher

und geiſtiger Vollkommenheit konnen wir
erlangen!“

„Aber warum, wenn ich fragen darf,
gegenredete Walter, zeigen die Weiſen nicht
ihren Brudern die Mittel, durch welche man

dies Joch abzuſchutteln vermogte
nLieber Freund, dies erfordert unnenn

bare Vorbereitungen, die nur dem bekannt
ſind, welcher mit ſeinem Blik das allgemei—

ue Ganze auf einmal uberflugeln kann. Ne

men
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men Sie einen Knaben und zeigen Sie ihm
die groſſen Vortheile der Algebra fur den
menſchlichen Verſtand wird er Sie ver—
ſtehn? Erſt durch viele verworne Zuge
und muhſame Wege fuhren Sie ihn zum
Auſchaun und zur großen Erkenntniß.
Die geometriſchen Anfangsgrunde ihm alſo
beizubringen, gilt die mehrſte Muhe.
Schade, daß nur zu oft die mehrſten, bei
aller ihrer Reugierde das Allerheiligſte der
Magie zu erkennen, dennoch auf dem Pfade

dahin ermuden.“
„Jch wurd', es unmoglich !er

„Wol, mein Herr, ich begleite Sie
mit zu Jhrer Vaterſtadt; beſtehen Sie die
Prufungen, find ich Sie als ein würdiges
Subiekt fur die myſtiſche Weisheit, ſo ſein

Sie uberzeugt, ich werde Sie an meiner

Hand dahin leiten. Aber keine neu
gierige, vorwitzige Frage nur Glau—
be und That macht hier glukklich! denn ich

wurde ſie Jhnen mit nichts andern beant
worten konnen, als was man dem Kuaben

J ant—
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antwortet, wenn er fragt: wozu der viele
unnutze Wirwar von dieſem und ienem? ich

will nicht dies, ſondern die Algebra lernen.
Erſt am. Abend des folgenden Tages ka—

nien beide in der Heimath an Valter
eilte zu feiner Mutter und fand ſie ſchon ge,

ſtorben. Seine Gefule fur andre Gegenſtunde

auſer der heiligen Magie, und wenn ſie die
auffallendſten, ruhrendſten in dieſem Erdele—
ben Zeweſen waren, waren durch ſeinen al—

zugroſen Hang nach dem einzigen, Groſen

ganz abgeſtumpft er konnte nicht weinen,
nicht Mitleid empfinden; troknen Auges ſah

er ſienaufrdem Stroh liegen er ging von

ihr und durchſuchte die hinterlaſſene Erb
ſchaft, welche an baarem Gelde in 200 Rihlr.

beſtand. Er war zufrieden; und war es
noch weniger geweſen, er hatte ſich das nicht

kummern laſſen ſo ſehr war er hingeriſſen
fur ſein. Jdeal, nach dem all ſein Streben
ging, nach welchem er, immer und vergebens
haſchte wie in der Fabel der Knabe nach

dem Regenbogen. Er lies ſeine Muotter zur

Erde

L vßſ.
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Erde beſtatten, und wollte, nachdem er ſich

endlich aus den Unruhen, welche ihm das
Begrabnis erregte, geriſſen hatte, ſchon wi
der zurut nach He gehn, um da. die be
gonnenen Studien zu enden, als er plozlich,

ohne darnach ſich bemuht« zu haben, vom

Magiſtrat zum Stadtſekretair gemacht wur—
de. Er war's gzufrieden und ſuchte ſich

durch Treue und Fleis dieſes Amtes werth zu

machen; lies von He ſeine magiſche
Bibliothek heruberkommen und lebte von,nun
an ſeine Tage ſuſſer und behaglicher in den

kleinen Vaterſtadt, als ie.
Was den Rekromantiſt anbetrift.;uſo lies

er ſich anfanglich bei ihm nun, ſehr ſelten
ſehn allein, da Walters hausliche Um
ſtande erſt zur beſſern Ordnung gediehen

waren, wurden ſeine Viſiten huufiger und
dem Stadtſekretair von Tage zu Tage ange
nehmer. Re ging itz nicht mehr mie auf
ſeiner Reiſe im grauem Kittel und mit dem
Goldmacherhoker; ſondern zu Walters Ver—

wunderung ungemein wolgeklejdet; er trug
ein
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ein blaues Kleidemit ſchalen, golduen Treſ—
ſen; auf der Seite-einen Stuzzerdegen und
Chapeun-bas. Er war in den vornemſten
Geſellſchaften willkommen;: hatte mit den er—

ſten Magiſtratsperſonen einen ſehr vertrauten
Umgang und that, als hatte er ſie ſchon ſeit

langer Zeit gekannt. So ſehr Waltern dies
auffiel, wollte er doch unle durch eine Frage

verrutem; ſondern begnugte ſich damit, wenn
Dem rutſelhaften Magiker ſeine Nengierde j

tiener ihn nur recht oft beſuchte und in der

geheimen Wiſſenſchaft unterrichtete
Von Tage zu Tage fuhlte er ſich voll

kommner, ward aber. auch tiefſinniger;

ſelten ſprach er, arbeitete beſtandig in einem
verſchtoſſenen Zimmer; ſprach ſehr wenig

mit. andern, vieles aber vor ſich. Er ſchrieb
vieles:! von ſeinen Erperimenten und Selbſt
erfarumen nieder, aber in einer ganz unbe—

kannten Sprache und Schrift, und damit

auch nichts von dieſem etwa in ungerechte
Hande ſich verirrte, ſo warf er es iedesmal

ſorgfkaltig ins Feuer.

C D) Das
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„Das ganze Weltall betracht' ich izt,

ſagte er einmal, aus, einem ganz andern Ge

fichtspunkte; das Weſen meiver Seele; die
hohen Eigenſchaften des dreieinigen Gottes 5

die geheimen Krafte der Natur; die ſichtbare
und geiſiige Welt, alles liegt unverhullter vor

meinen Blikken. Alle Dinge ſind von der
Gottheit ſelbſt durch ein uberirrdiſches Band

zuſammengekettet; ieder Sterbliche iſt darin
ein Glied und ein. Sterblicher kann. daher die

Kette der ganzen menſchlichen ;Geſellſchaft
willkuhrlich in Bewegung ſezzen. Es liegt

in der heiligen Werkſtatt der Natur eine
Subſtanz verborgen, welche. mit zum Ur
ſtof aller Elemente gehort, in den Tempera

menten aller Sterblichen wohnt und nur von
dem hermetiſchen Weiſen ausgefunden wer

den kann. DieſesWeſen iſt von Gott durch
alle mogliche Korper gewebt; kann von den

Geiſtern empfunden werden und halt dir
ganze Korperwelt. wie Glieder eines Leibes
zuſammen. Es auſſert ſich oft, ohne daß wir

ts wiſſen. Wenn z. B. ein  Menſth im To
des



Wilhelm Walter. s5
deskampfe ringt und ſeine Seele halb losge
riſſen von ihrer Hulle iſt; dann kann ſie ſich

einer andern Seele fulbar machen, welche
dadurch ſehr beangſtigt wird und dies pfiegen

wir Ahndungen zu nennen. Dieſe Ahudun—
gen entſtehen. durch deu ſympathetiſchen Zu

ſammenhang aller Glieder in der Korper
welt, in pelcher das eine. nicht leiden kann,
ohne daß das andere den Schmerz mit
empfindet. Eben hierdurch konnen Er—
ſcheinungen bewirkt werden, die ſchlechter—

dings nicht zu laugnen ſind, weil ſie ſich anf

zuviel glaub. und merkwurdige Erfahrungen
grunden; eben hierdurch kann mau ſich uber
ſich ſelbit und zum Umgang andrer. denken—
den, freien Weſen erhohen, welche noch etwa

mit in dies ſympathetiſche Band verflochten

ſind. Der Weiſe, welcher nun den Weg
gefunden hat, wodurch er ſich dem Urquell
von dieſem allen nahert, aus welchem er zu—

gleich auch die wahren Mittel, ſich aller in

den Stoffen der Welt ausgeſtreuten ſympa—
hetiſchen Krafte nach eigenmachtigem Willen

C 2 iuC..
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zu bedienen ſchopfen kann, der hat eine hohe

Staffel der magiſchen Weisheit erſtiegenz
kann aller Herzen nach ſeinen Abſichten lenken;

kann im Verborgenen den wichtigſten Einflus
auf das Wol einer halben Welt haben; kann

die groſten Revoluzionen in den Staaten er—
zeugen; kann ſelbſt Geiſter von der niedern
Klaſſe, durch Beruhkung dieſes ſympatheti—

ſchen Bandes unaufhorlich an ſeinen Willen

feſſeln, welches ſonſt auf keine andre Art
moglich iſt. Moſfes lebte iang im Ver
borgenen, ehe er aufſtand um einen ganzen

Staat zu verandern; er ſtndierte die gehei—
nien Werke der agyptiſchen Weiſen, welche
ſich damals faſt einzig nur, angereizt durch
das Vorſpiel der Kalduet, die ſehr viel am

Hofe galten, der heiligen Magie gewidmet
hatten. Dann trat er auf, und lies den
Volkern ſeinen“ verborgenen Einflus füh—

len. Jeſus Chriſtus wurde erſt kurz vor
ſeinem dreiſigſten Jahre etwas inerkwurdi
ger; ſeine Geſchichte vor diefer JZeit iſt uns

unbekaunt, wahrſcheinlich verlebte er ſie in

nerhalb
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nerhalb ſeines Zimmers, umringt von den
Werken aller auslandiſcher, Weltweiſen. Er

hat in der Zeit beſonderg auch die Judiſche
Kabala ſtudiert, und ſie pon  den vitlen Feh
lern und Unreinigkriten derer Unwiſſenden ge
ſaubert; durch ſie lernte exadie. ganze Fulle

des Gottlichtg Ramens. und die groſen Ge
heimniſſe ſeiner Eigenſchaften; durch ſie er

hob er ſichshdher, indem er, den wahren Geiſt
derſelben nachforſchte und ſich nicht an die

Zeremonien. und niederg Zuſazze der Unver

ſtandigen aband.z durch, ſie gewann er den
groſen Einflus auf Menſchen und Religions—

perbeſierung. Auch Apollon von Tyana war
ein Geſchwiſter der: heiligen Magie, nur auf ei

ner etwas niedern Stufe, denn Chriſtus.
Das .grgſe Myſterinm  und den lichtloſen Pfad

dahin zu finden, iſt nicht. ſo ſthr ſchwer. Man
mus zuerſt die geheimen Werke der Philoſo

fen und deren reinen Sinn ſtudieren; iede
ſeiner Leidenſchaften dampfen, ſeinen Willen

brechen, ſich kalt und fuhllos gegen alle
Ereigniſſe machen, keine Wunſche nach irrdi

C 3 ſchen
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ſchen Gluk. kenüen, Freude und LTraurigkeit
wegbannen und uberhaupt ſo viel 'als moglich
ſich von menſchlichen Schwachheiten reinigen.

Daun vorzuglich: iede Arten von Meunſchen—

karraktern ausfbrſchen; prufen und durch
ſtrenge Faſteir! ſich volllomner muchen um

der Gemeiuſchaft andrer Weſeun theilhaftig

zu werden.“
Wulter! könnte nicht erniuden immer

tiefet einzudriligenz irdes Hinderniß, welches

fich ihm. in den uſen kagerte,!war! ihm unr
Gporn es zu!lberſteigen, ſtakt!daß er davor

zuruk wich. i. unn
An einern Wonutage Nathnlittugh kam

R mit einer uigebhülichen! eiterkeit zu
ihm; erzahlte dles und dasfrugle u ver
ſchiedene Salhell ünd ief endlich eans:
Breund, Sie ſindimein? Sie flüdgepruüft
von mir iich fuhre Sie eine Stufe ho
her! Zuwoar'! noch!nicht die allethochſte

werden Sie beſteigen'; aber doch ſollen Sie
unendlich zůfritden nit ihrer baldigen Wur-
de ſein.“

J 2 9 Wie
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Wie ſo, mein Herr? ich wuſte nicht

wie ſehr ich Jhnen dankbar ſein wurde, wenn

Sie Jhr hohes Verſprechen, welches Sie
mir bei unſerer erſten Bekantwerdung tha—

ten/ hielten 2“
J „IJch will: Sie in einen Orden, in wel—
chem die groſten Weiſen Geweihte ſind, hin—
fuhren Gie ſollen ein. Freimaurer wer

den. 5 dv:„bäg hab ich miich darnuch geſehnt, die
Geheimmniſſe! dieſes groſenn: Orden zu wiſ

ſen.  Vielleicht fuhrten ſie mich naher zum
einzigen Zwekennn

„Daran zweifeln Sie nicht!
c5 „Doch hab ich gefunden, daß es in un

ſern  Tagen der ſogenannten Winkellogen
ſehr viel: geben ſoll

2 Leider!k.
und woran erkennt man nun die Aecht-

heit derſelben 3
„Sie werden es erfahren, wenn ſie mit

Anfmerkſamkeit meine Worte auhoren wollen.
Wol der Menſchheit und Selbſterhebung iſt

C 4 die
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die groſe Ablcht des Ordens „welcher in
den fruheſten Zeiten ſchon ſeinen Urſprung
nam, aber nach. und nach, beſonders in den

Jahrhunderten der allgemeinen Unwiſſenheit

ſo tief ſank durch die Jgnoranz ſeiner; Gliet
der, daß nur in wenigen Logen, noch die cin

zige hohe Weisheit, zu welchen: uabnſich in
ſiebenfachen Staffeln. emporarbritet, zu fine

den iſt. Die Loge der Dreifaltigkeit iſt. die;
zu, welcher ich mich zule, und welche noch
das wahre, heilige Arkanum befizt. ich
will, Jhnen voun ihrer innern Eitrichtung nur

folgendes wenige ſagen, damit ich Sie in
den Stand ſezzen ſich. einen klaren Begrif
vom. Zwekke und der Wurde derſelben bilden

zu konnen. Die Welt iſt gnizt alſo
beſchaffen, daß man nur: den Maun nach
Kleidern und Titeln zu ſchazzen pfiegt: bei

des ſind dem wahren Weiſen Tandeleien,
aber mehr ſind ſie ihm alsdann, wenn ſie
zu Mitteln werden, wodurch groſe Jdeen

zur Wirklichkeit gebracht werden. Die ge
weihten Bruder der Dreifaltigkeit uben alſo

ge
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gegen ſich. die erſte Pflicht. der Menſchheit,
tiebe aus; und befordern. ſich ſelbſt allmalig

„iu des Staates unentbehrlichſten Poſten, denn

J

von hier. aus zerhalten ſie zugleich fur ihre

edeln Apſfjchten einen. ausgedehntern Wir
kungskteis. Dit wutden z. B. Stadtſefkretait;
doch will, ich es Jhnen ditſen Ahend nech. liez

weiſen, daß. es. durch uns. geſchahn rn. Dirz
ſer Hrhen Iſt  durch e Ralien, Frankreich,
Dentſchland, Dannemark und Polen verbreie

tetrund. jn drei. Graden abgetheilt „Ju welt
chen nan. nicht. durch. andre exhohen wird,

ſonderv ſich ſelbſt mit anhaltendem Fleis im

Gotſchen.t der  urerſten Warheit. empor
ſchwingta: wozu dit, altern Logenbruder nur
Fingerzeig und Anweiſung geben. Der hoch

ſie Grad der Dreifaltigkeit iſt von den we
gigſten Gliedern beſezt; aber die Geheimniſſe,
welche dort enthalten ſind, uberſteigen den

Glauben des Eingeweihten. Jhre Kent
niſſe begranzen die Kentniſſe eines Engels;
ſie ſizzen bald am Staatenruder, bald ver

borgen in einer willkuhrlich erwalten einſa—

C men
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men Hutte. Sie kennen das Weſen der Gott

heit und beherrſchen die menſchlichen Herzen
am Zaume der Temperamente; die ver
ſchwiegenſten Geheimniſſe der gditlichen
Schopfung ſind vor ihren Augen aufgethun;
ſie haben eine magiſche Gewalt? uber die

Geiſfter ieglicher“Klaffe bis zurnunterften
Engelklaſſe hinal: dſir ſind fahig ihre. Seele

aus den Nerven des Körpers zu' jiehen
und in andre Regionen erſcheineü zu laſſen:

ſie wiſſen um den ubquell aller meuſthlichen

Sprachen, ihre Wotte: ſind nicht artiku
lirte Tone und dennoch mit uberirrdiſcher

Kräft verſehen, ſo daß ſie von Mannerul ie
des Volkes verſtanden werden konnen; ſie
ſehn die Zukunft allwiſſend vorher vhne
aiſtrologiſche Thorheiten deswegeü Ju Pulfe

zu nemen, denn ſie uberſehen den- ganzen

Zuſammenhang aller vergangenen Begeben
heiten mit einem Blikke und ſehen daraus ſo

untruglich ſich Folge um Folge entwikkeln,
wie wir es voraus wiſſen, daß, wenn wir
ein Saitenſpiel beruhren, es tönen“ mus.

Mit
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Mit einein Worte, lirber Walter, iht Geiſt

iſtizu Geheimuniſſen“gelangt, die zu bezeich—

tn die dentſche Sptache zu unfahig iſt, ünd
es der heiligen Sprache der groſſen Frei
inaurer felbſt: bebarf. 22 Jür zwoten! Gradẽ

der Drkifnltigkeit ſteheii!iwir; doch !giebt es
aüch in dieſen noch uitzalige hohere oder nien

bes Deheils bh ruũbuifrẽ Mitbruber ẽinpor
zutelfeutſ: ibit:muffru äiiibas furſtliche Kal
binet, in die Weinſchenke des Pdbels nnd in

vab! Sinedriumn der Rlerifei dringen; wit
miüſſen ieden Miebrulich im Staate nausſpu
crir und mit vẽrelnſeü Kruften ihn abzukeh
tikutſteben; wülnfennen das Jutreſſe der
Monarchen; kennen! die Zai der Wiiſen in

einenr Volke; kennen ihle Talente und Fa
higketten ihre Karakiere und Schikfale; fo
dnfß Wir ins, ohne uut ihnen zu entdekken;

ihrer nach unſern geheimen Abſichten bedie—

nen und die dem Orden fahigſten auswa
len. Nie mit Gewalt, ſondern immer
im Verborgnen und allmalig ſuchen wir gro

ſen
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ſen Uebeln, welche zum. Schaden des allge
meinen Menſchenwolgz. ſind, zu wehren und

wenn- auch funfzig und. mehrere Jahre daru
ber verfloſen. Wir beſizzen Gehaimniſſe,
doch der eine mehr, der andre. weniger; alle
ſtreben wir die Geſezzt. der Natur und Pfadq

der hejligen Magie zu erforſchen. Unuſre
Feligion iſt: ſich weiſer und andre glurü
cher zu machen;. keine andere kennen. wir z
ſie iſt verfeinert genug und doch heſijzen die

Gziiener e ae—
iII—

die angenemſte, welche des meiſten Zeremb

niels voll iſt, daher die Katholiſche upch
immer die großte Zal der Auhanger beſizt.

Dieſe iſt die tuchtigſte von allen das Volk
im Zaum zu halten, daß es nicht in trun

kenen
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kenen Ausſcheifungen ſeinem eignen Wol auf
Jahhrhunderte ſchade, wenn wir dieſer beſonders

alſo nebenbei mit aufzuhelfen uns bemuhn,

ſo helfen wir das Gluk des Volkes empor.
Denn zu groſſe Aufklarung des gemeinen
Mannes iſt, wie ieder Verrunftige es weis,

Gift fur den Staat. Unm unſern Wir—
kungskreis zu erwelletn, nemen wir auch
aus. der Mitte des? Volks Mitglieder an,
die wir aber zum dritten Grade beſtimmen,
welche von wenigen, oder gar keinen My—

ſterien wiſſen und mit leeren, auffallenden

Zeremonien und den furchterlichſten Schwu
ren an uns gekettet werden. Wir kennen
Jurn genau den Karakter des gemeinen Hau

fens z wir konnen von ihm nicht verraten
werden, weil er keine Geheimniſſe kennt und

doch ein ſuſſes, wiewol eitles Vergnugen da
run findet, mit denſelben zu pralen und ſit
zu verfechten. Mehr ſag ich Jhnen nicht,
ob es mir gleich nicht verboten worden iſt

empfinden Sie aber Hang zu unſern Orden
überzugehen, ſo entdelken Sie ſich.“

Wal
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Walter, der bis dahin ſtill und ernſt die

Worte ſeines Freundes auhorte, ſtrekte ſeine

Hand aus und ſagte: topp! ich bin euer.“
Die glanzenden Vorſpieglungen von magiſcher

Vollkommenheit; ſein groſſer Haug nnch
allem was Geheimnis hies; ſeiue melankoli—

ſche Laune verfuhrten ihn. zu dieſem Schritt
er nannte den Tag den gluklichſten ſeines

Lebens, ungeachtet er der Quell alles ſeines
erfolgenden Ungluts war.

Der Abend kam.und Rn? fuhrte ſeinen
Rekruten in die verſammelte Loge, welche

erſt ſehr ſpat in der Nacht wieder auseinan
der gelaſſen wurde. Zwar kann man nicht
mit Gewisheit ſagen, Nas Walter .hier thgt,
und vielleicht zu thun gezwungen war, doch
mus ſeine Sucht nach Myſterien hier volle

Befriediguug erhalten haben; denn er kam
auſſerordentlich. froh zu Hauſe, lies ſich Licht

anzunden und arbeitete in ſeinem Studier—
zimmer die Nacht hindurch bis an deu fol—

genden Morgen. War er vorher ein
Schwarmer geweſen, ſo war er's iezt dop

pelt;
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pelt; traumend nur verrichtete er die
Geſchafte, welche ſein Amt von ihm heiſchte;
er kannte keinen ſeiner Freunde und Bekann

ten-mehr; lag  Tag. und Nacht unter ſeinen

myſtiſchen. Schriften vergraben und kei
ner, als etwa Ren, welchen er gewohnlich
den Vertrauten der Geiſter zu nennen pfleg

te, hatte Zutritt zu ihm.
Nanger vermochte aber ſeine Natur, die

vhnedem nur, von ſehr wandelbarer Konſi

ſtenz war, nicht die unendlichen Strapazen,
Faſten, Nachtwachen, Geiſtesanſtrengungen

au ertragen; ſie erlag und er verfiel in eine
ſchwere Krankheit, welche zulezt in ein hiz
ziges Fieber uberging. Jebermann verzwei

felte an ſeinem Leben, nur er blieb ruhig und
behauptete von ſeinem Genius zu wiſſen, daß

er noch nicht ſterben wurde; man nam zween
Aerzte zur  Wiederherſtellung ſtiner Geſuud

heit an es verfloſſen zwei Vierteliahre,
ehe es ſich mit ihm zur Beſſrung anlies und

er wollte in dieſer Zeit oft Erſcheinungen
von Damonen gehabt haben.

Ge
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Gemach aber kehrten ſeine verſchwun—

denen Krafte wieder zuruk, ſo daß er wieder
umher gehn und vernunftig denken konnte;

allein die Aerzte unterſagten ihm! die gewohn

te Lekture, auch ſorgten ſeine Freunde davor,

daß ihm keines ſeiner alten Bucher vor die
Augen kam; ia, maun!ging ſoweit; alles
was nur myſtiſch roch und mit unverſtand—

lichen Karakteren bemalt war, in's Feuer
zu werfen. Man ſuchte das Angedenken der

ſelben aus ſeiner Serle ju reiſſen, R wur
de gar nicht mehr zu ihm gelaſſen; man  las

ihm Schriften wider Magie nnd Nekroman
tie vor; machte allenthalben die Fteimau
rer lacherlich; ſuchte ihn zu zerſtreuen  und

ſeinen Stoizismus durch Freude und Scherz
zzu verbannen. Es gelang ihnen in ver That
endlich, daß er ſelbſt theilnehmend? und em

pfindſam gegen Freundſchaft und· Lieber und

ſeine Seele fur Haärm und Wonne empfang
lich wurde. Er lachte, koſ'te fing ſogar
'an unterweilen auf Myſtik zu ſpotteln und
die Geheimniffe der Magie ein Schatten

ſpiel



Wilhelm Walter. 49
ſpiel: an; der Wand zu nennen. Jn ſolch'
einer Stunde brachte man ihm es bei, wie

man mit ſeiner Bibliothek verfaren hatte;

allein dieſe Nachricht war Donnerſchlag in
ſeine Seele. Er auſſerte zwar ſeinen Ver—
drus uber dieſe That nicht; doch ſahe man es
wie ſehr er ſich bemuhte ihn in ſeinem Buſen

zu verbergen. An eben dem Tage verlies
er zum erſtenmale wieder nach der halbiah—

rigen Krankheit ſeine Wohnung; er that ei
nen Spaziergang nach einem offentlichen Ort

des Vergnugens, auſſer der Stadt; ver—
traumte da in der heimgekehrten, ſpleene—

tiſchen Laune den ganzen Tag und dachte
am ſpaten Abend noch nicht wieder an die

Rukkehr. Es war ſchon dunkel; der Mond
ſchien ſehr hell am wolkenloſen Himmel, als
er eine herrliche Lindenallee heraufgewandelt

kam, und, ungeſtorter ſeinen tiefſinnigen
Betrachtungen nachzuhangen, ſich auf eine

bequeme Raſenbank ſezzen wollte. Aber
o! wie ſehr erſtaunte er, als er den ver—
geſſenen Freund Re* unverhoft erblikte,

D nur
J
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der nur wie von ohngefahr hier zu-zliegen

ſchien.

Augedonnert ſtand er vor ihm, wollte
ſprechen und die Worten ſtarben ihm aufnden

Lippen, iener aber zog ihn bei der Hand ne

ben ſich nieder, uberſtromte ihn mit ſeinen
Feuerkuſſen, und machte ihm zartliche Vor

wurfe. Alle Szenen der. Freundſchaft
verfloſſener Tage kehrten nun vor Waltern

zuruk, er umarmte ſeinen alten Liebling und
kute ihn innig wieder.

„Jch glaubte, Freund, Sie wurden

ſchon in das Reich der Schatten hinuber ge—

wandelt ſein und mus Sie noch hier ſehen?
deſto beſſer; wie ſtehis mit den Fortſchritten

auf dem Pfade der hohern Weisheit?“
Walter ſchwieg betroffen ſtill.

„Sie ſcheinen mich nicht zu verſtehn!
kontinuirte iener ſpottiſch: Walter, Wal—

ter! nimmer hautt ich geglaubt, daß ſie fo

wankelhaft ſein und laſſ auf einer ſo himmli

fchen Bahn werdeu konnten, die ſie ſchon
halb durukgelegt hatten. Verheelen Sie mir

alles



J

Wilthelm Walter. 51
olles und ich weis doch ſoviel was micr ge—
grundete Urſach giebt auf Sie recht boſe zu

ſein. Sie haben ſich durch das Gewaſch un
wiſſender Laien bethoren, durch trugliche
Sofismen unverſtandiger Menſchen blenden
laſſen; haben die Heiligtumer der Magie

verachtet, und ſind zum Narren muogt'
ich ſagen, herabgeſunken. Jhr Leute glaubt

nicht eher, bis Engel vom Himmel ſteigen
und Zeichen und Wunder thun; darum kom—

men Sie mit, ich will Jhnen beweiſen, durch
Thatſachen es beweiſen, daß die Myſterien
der Magie mehr, als Schattenſpiel ſind.“

Jndem fuhrte er ihn in eine naheſie—
hende Laube zog Pergameutblatter aus ſeiner

Taſche und fing an die Hieroglyphenſchrift
derſelben mit lauter Stimme abzuleſen, wo
bei er einen Kreis um ſich zog, in welchem

er mit ſeinem Stokke unterſchiedne aſtrono—

miſche Zeichen ſchrieb. Walter war noch
kaum von ſeinem Erſtaunen zu ſich ſelbſt ge—
koramen und ſtand hartend da, wie die Sa—

che verlaufen wurde. Jndem wehte es kalt

D 2 durch
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durch die Laube; es ſchien, als wurde ſie
daun und wann von einem matten Schimmer

erhellt; plozlich rollte es wie ein fernes Don
nerwetter uber ihn weg, es grauſte ihm das

Haar vor Entſezzen und vor ſeinen Augen
ſchwebte eine ſenderbare Figur, halb dunkel,

halb licht, die immer anderthalb Schritt um

den magiſchen Kreis that. R*»redete ſie
zwar an, doch horte man keine Aniwort zu—

ruk; ſie glich einem Frauensbilde aus den
13ten undmaten Jahrhundert, in verſchlieſſener—

altfrankiſcher Tracht, das Geſicht ſchien nur
halb hinter dem arauen Schleier hervor.

Zuweilen ſah ſie ſich um und hob die linke
Hand empor, in welcher ſie einen Zettel,
oder dergleichen, hielt; der Nekromantiſt frag

te, wer ſie ware was ſie in der Hand tru
ge? ob ſie etwas verlangte? Der Schat
teu ſtarrte ihn aber mit holen Augen an,

wandte ſich und ward in eben dem Augen—

blikke unſichtbar.

So ſehr wahrſcheinlich ſich auch dieſe

wunderbare Begebenheit erklaren lieſſe, ſo

wollen
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wollen wir doch hiebei nicht langer ſau—
men; ein ieder Leſer mag ſie ſich ſelbſt aus-
einander ſezzen Aber auf unſern Helden

D 3 hatte
2) Jch kann nicht umhin, dieſe Gelegeunheit zu

benuiten eine ahnliche Geſchichte meinen Leſern
mitzutheilen, die mich ſehr frappirte und auch
wahrſcheinlich eines ieden Aufmerkſamkeit rege

machen mus.
Da ein berumter Mann, der noch izt lebt in

iungern Jahren auf dem halliſchen Waiſeuhaufe
ſiudierte, erhielt er von jeintm ſeiner Lehrer die
Freiheit, die Bibliothek deſſelben durchſuchen
und nach Wunſch gebrauchen zu dürfen. Er
nam mit Freuden das Anerbieten an und fand
unter andern des Lehrers Stammbuch, in wel
chem er nach einigem Durchblattern auf ein ſon
derbares Bild ſties. Daſſelbe ſtellte namlich drei
iunge Manner vor, in deren Mitte eine Men
ichengeſtalt, ganz rot bekleidet, mit hoher,
ſpiiier Nute, gelben Pantoffeln und langen
roten Abſanien ſtand. Unter dem Bilde war
geſchrieben: geden? Bruder, des Mannes
mit den roten Hakken! unſer Schüler bat ſei
nen Lehrer um Aufſchlus uber das ſonderbare Ge
mulde und iener, anfanglich etwas ungehalten auf

den neugierigen Blatterer, ſagte ihm folgendes:
»Er wird, wit es anizt unter unſern iungen Ge
nien Mode iſt, uber das, was ich ihm erialen
werde, fteigeiſteriſch lucheln; aber ſei Er ver

ſichert,
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hatte ſie den Effekt, welchen der Nekromantiſt

durch ſie hervorbringen wollte. Er um

armte
ſichert, daß ich ihm keine Lugen ſage und das
furwahr in der Natur Dinge verboraen ſind, bei
denen unſer Verftand ftille ſtht. Jch legte mich
in meinen Studenteniahren nebſt noch einigen
guten Freunden auf Nekromantiſche Wiſſen—
ſchaften, um zu erforſchen war dahinter ſei. Da
wir dies Studium lange genug getrieben zu
haben glaudbten, wollten wir mit dem Zitiren
der Geiſter einen Verſuch machen und beſtimm?

ten uns hiejun die heil. Kriſt Nacht. Witr
kamen vor dem Thore in einuem nahen Walde
zuſammen und fingen die Beſchworungen getroſt

an, weil wir wuſten, daß nichts darauf erfolgen
konnte. Unvermuthet aber ſtand ein ſtarker
Mann unter uns, grade ſo gekleidet, wie auf
dem Bilde hier. Wir erſchraken, glaubten un—
ſern Augen nicht, was ſie ſahen, und einer war
ſo kuhn nach den langen Pantoffelhakken zu
faſſen, worauf die Erſcheinung vlozlich ver
ſchwand und wir erſchrokken nach Hauſe eilten.

Zum Beweis, fubr der Lehrer fott, daß nicht
alles ſe ganz unwahr iſt, was Manner leugnen
dit ſich nicht darauf legten, naher die Sache
zu erforſchen: ſo will ich ihm Seine Schikſale
profejeien e. „Hierauf fing ler an unſerm Ge—
wahremanue Dinge vorherzuſagen, die, ob ſie

oleich damals fehr unwahrſcheinlich waren, in
dieſer Stunde mehrertheils ſchon in Erfullung

ge
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armte ihn, bat viel um Verzeihung, gelobte

Beſſerung an und erbat ſich zugleich von ihm
ein Geſchaft, welches er, gleichſam als zur

Buſſe ſeiner Vergehung, im Namen des
ganzen Ordens vollbringen knnte. Re
verſprach's ihm und trennte ſich, nach man
cher Drohung und: Warnuung von dem guten

Walter, der, taub an allen Sinnen, nach
Hauſe taumelte und nur: halb wuſte, ob er
traume oder wache?

Nach etlichen Tagen kam Re mit einer
ziemlich ernſten Miene zu ihm und fadelte

D 4 das
gegangen ſind. Auch ſich ſelbſt weiſſagte er die
Hauptbegebenheiten ſeines Kebeus:; z. B. dat
er noch weit in die Welt herſchleudert und kei
ues naturlichen Todes ſterben wurde. Jn
der Folge ward er nach Rusland, und von da
von Jhro Maieſtat der Ruſſiſchen Kaiſerin nebſt
andern Gelehrten zu Schiffe nach den nordlichen
KuſtenSiberiens geſchikt das Land zu meſſen, aufiu
nemen und von ſeinem naturlichen Zuſtande Bericht

abjuſtatten. Vier Jahr nachher erhielten die El
tern dieſes Mannes die Nachricht, dat ihr
Gohn auf dieſer Farth wegen der Kalte ſich zu
ſehr dem Brantewein ergeben, uud von zu
vielem Genus deſſelben iummerlich geſtorben ſei.
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das Geſprach ſo ein, daß Walter nach eini—
gen gleichgultigen Fragen und- Antworten
daſſelbe von ſelbſt auf den Hauptpunkt wen

den muſte, um welchen ſich izt glle ſeine Ge
danken und Empfindungen drehten. „Wie

ſtehts, Bruder, haben Gie ſich Muhe ge—
geben fur mich ein Geſchaft des Ordens aus

zuwurken „Jch hab es gethan, nur be
furcht' ich, autwortete iener, daß es fur Jhre

Schultern zu ſchwer ſei.“ „Zu ſchwer?
ſobald es fur meine Krufte unr an Mog
lichkeit granzt, ubernehm ich's. Entdrkken

Sie mir's.“
R* rausperte ſich ſehr bedenklich, ſtarr

te ihn darauf. zyei ganze Minuten an und
ſagte: Sie habun in Jhren Geſichtslinea—
menten einen fataken Zug! doch ſcheint es
mir vielleicht anizt nur alſo ich liebe Sie

und Sie konnen unmoglich ein Teufel ſein.

Horen Sie an! Unſer Orden hat anizt ein
groſſes, ſehr groſſes Vorhaben zur Ausfuh—

rung vor ſich; der Befehl dazu kam uns von
dem erſten Grade der Dreifaltigkeit, und es

aer
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erfordert zu dieſer wichtigen Operation ver—
ſchiedener ſehr geſchikter Manner Hulfe.

Gie ſind erleſen einer von dieſen zu ſein, und

im Nameu des hohen Abſtrals der uner—
forſchlichen, Gottheit, im Namen Allaazeels

kundige ich. Juigen an, ſich hiezu wurdig zu

machen. Der erſte Schritt dazu iſt, daß

Sie ſich eingr groſſen Prufung freiwillig un
terwerftnz heſtehen Sie dieſe, ſo wird man

Jhnen wichtigere Plane zur Ausfuhrung uber
geben, wodurch Sie ſich ewig gluklich nia

chen und einen hohern Grad der Dreifaltig—
keit erſchwingen. konnen. Faſt ſollt' ich Sie

beneiden, wenn ich nicht ein Maurer und
Jhr Bruder ware; aber dauren ſollten Sie
mich, wenu Sie die Stunden der Prufung

zu ertragen, zu ſchiach waren. Dann, wiſ—
ſen Sie's nur, dann ſind in der Welt ge—
nug Dolche fur Sie geſchliffen und Aqua

toffanaflaſchgen gefullt!““
„„iund worin beſteht dieſe Prufung

„Der Orden wirdJhnen Briefſchaften und
Geheimniſſe anveriraun; damit muſſen Sie

D 5 nach
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nach W.... reiſen und bei der dortigen Loge

gewiſſe Geſchafte gut und gluklich expediren.“

„Nicht mehr
„Spielen Sie nicht, lieber Walter,

ben Grospraler! mir graut ſchon izt!“
Mehr ſagte er nicht, ſondern brach ſchnell

das Geſpräch ab und lenkte es auf andre

unbedeutende Dinge. Es verſtrichen eini
ge Wochen, ohne daß Walter mehr erfuhr;

indeß beſchaftigte er ſich amſig mit ſeinem
Lieblingsſtudium, und war bald eben ſo ſehr
wieder darinnen verſunken, als vor ſeiner

Krankheit. Er grubelte nach unerſorſchten
Geheimniſſen, weihte ſich taglich mehr ein
in den groſſen Tempel der heiligen Magie,

ſchwebte mehr in der Geiſter- als Korper
welt umher und ware bei ſeinen ſpekulativen

Betrachtungen wieder zum ehmaligen, un
empfindlichen Narren geworden, wenn die

Loge nicht bald ihre Hauptſizjung gehalten
und ihm darin gewiſſe geheime Auftrage an
eine Loge zu W... gegeben hatte, die man

von ihm aber niemals har erfahren konnen.

Er
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Er muſte zu Anfang des Julymondes

abreiſen und zwar unter dem Vorwande,
ſeine Geſundheit durch Verunderung der kufi

zu befordern. Sein Amt ward in dieſer
Abweſenheit von einer andern Magiſtrats
perſon verwaltet.

Binnen acht Tagen war er zuW...
Er mlethete ſich ſogleich in den erſten

beſten Gaſthöf ein; erhielt ſein eignes Zim—
mer und, da er am folgenden Tage von ei—

nem Logenbruder erfuhr, daß der Orden erſt
uber 8 Tagen groſſe Sizzung halte, nam er
ſich vor in dieſer Zeit die Merkwurdigkeiten

von W. die ihm ſo ſeht“ gerumt worden
waren, in Augeuſchein zunehmen. Er beſuchte

auch wirklich alle offentliche Plazze, Gebaude,

Bibliotheken, Garten u. ſ. w. und war nur
ſelten uber eine Stunde am Tage zu Hauſe.

Einms  Abends ſas er in Gedanken veloreu

in einem der ſchonſten Garten der Siadt,

als ſich ihm ein artiges, iunges Madchen
nahte, welcher frohe Unſchuld aus den Mie—

nen lachelte. Gie ſezte ſich frei neben ihn

hin
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hin, tandelte ein Weilchen mit ihrer Buſen
ſchleife, dann mit ihrem Facher, endlich ſagte
ſie zu dem hermetiſchen Weltweiſen: „Mein

Herr, Sie ſind ganz in ihren Fantaſien ver—
tieft; ſie mogen flgilich ſehr ſchon ſein, aber

erlauben Sie, daß ich Sie ein paar Minu—

ten in denſelben ſtore.“
Walter hatte ſie noch micht bemerkt, und

fuhr zuſammen, da. er ſie gewahr ward.
„Ei warhaftig,,ich ſollte faſt glauben,

ſagte das mutwihlige Madchen, Sie furch—

teten ſich vor mir; bin ich denn ſo gar
hablich

.VNalter fand nichts weniger, als dies
an dem Madchen, vielmehr ſchien es in ſei
nen Augen-das Gegentheil.. Sein truber
Humor ward auf einmal heiterer; ſeine
murriſche Philoſophenlaune wandelte ſich zur
galanten Gefalligkeit um; vielleicht hoffte er
bei dieſer Schonen neue Karakterzuge und

geheime Falten des menſchlichen Herzens zu

entdekken, durch welche er zu dem groſſen
Urquell der allzemeinen Sympathie geleitet

wurde
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wurde, denn er verwirrte ſich gär zu ſchnell
mit ihr in ein Geſprach, aus welchem er ſich
hernach eben ſo wenig herauswikkeln konnte,

als wenn er mit dem dreifaltigen Markis
R aber die magiſchen Koniunkzionen aller

vorhandenen Subſtanzen disputirt hatte.

Das Frauenzimmer hat eine beſondre
Forſche den Ton eines Geſprachs-unvermerkt
nach Willkuhr zu ſtimmen es weis ſich
geſchmeidig an die Jdeen der unbiegſamern

Manner zu ſchmiegen und ſie nach ihren Ab—

ſichten zu modeln, ohne daß dieſe nur einen
Gedarnken an. Verdacht hegen es durch

ſpaht mit einem flüchtigſcheinenden Blik die

Tiefeü und geheimen Winlel der Mannerher
zen und kann in den erſten Minuten der erſten

Konverſazion ſchon den Karakter derſeiben
ausſtudieren. Dieſe Wiſſeuſchaft des ſcho

nen Geſchlechts, welches vielleicht die einzige iſt,
worinnen ſie die mannlichen Weiſen, und hatten
ſie auch drei Uniyerſitaten bezogen oder waren

ſie Mitglieder dreier Mademien, ubertreffen,
findet man beſonders in groſſen Stadten und

bei
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bei gewiſſen Demoiſellen, denen der vinaigre
de virginite*) nicht gar unbekannt iſt, zur

vol
H Unglaublich it es faſt, wie hoch Luxus und

neppigkeit in unſeru Jahrhundert ſtieg; wie
ſehr man ſich bemuhte den Reiz der Wolluft zu
erbohn  und dennoch den Schein unverlorner Tu
gend zu erhalten ſtrebte. Der Vinaigre de vir-
zinitẽ mag Beweis davon ſein und mancher ehr

liche Mann wurde durch ihn getauſcht. Die
Kunſt die verlorne Jungfrauſchaft des Madchens
wiederherzuſtellen, geht ſchon uber unſer Saku

lum hinaus; deun im Jahre 1635 erſchien zu
Amſterdamm eine bogenſiarke Pieece in duode;
unter dem Titel: Der remedes de rendre la Vir-
zinitẽ à une Filie, var Cupido. Der Autor em
pfielt: La vapeur d'un peu de vinaigre, ou lon
aura jettẽ un Fer ou une brique rouge; la de-
coction aditringente de zland, de prunellijet
ſauvages, äe myrrhe, de roſes de iovint, et
de noin de cypris, longuent adetringent de
Fernel, les eaux diſtillees de myrrhe, ces ſont
tous de remẽdes, qui resſerent les parties na-
tureller des Femmes qui ſont trop ouvertes.
Der Heilige Hieronimus wufte gan gewis noch
nichts von dieſer ſchonen Kunſt, welche wahr
ſcheinlich Frankreich zum Vaterlaude hat; denn
einſt ſchrieb er an ein unges Madchen Euſtochian

über die Worte in der beiligen Gchrift: die
Ruthe Jſtaelt iſt geſallen und keiner iſt der ſie
aufhebe, foltender: Jch geſtehe rs frei, wer

thes



—n

Wilhelm Walter. 64
vdlligen Reife gediehen. Man darf von mir
nicht erwarten, daß ich hier den Grund an—
gebe, warum? und wodurch? ſondern ich
gehe zu.meinem Parchen zuruk, welches ich

in der vertraulichſten Situazion auf der Ra—

ſenbank finde. Das Obige mag dem Leſer
indeß ein Wink ſein, aus welchem Geſichts—
punkte  nan Walters ſchone Geſellſchafterin
betrachten muſſe, welche den gutherzigen

Kleinſtadter ſchon ſchlau in ihre Nezze ver—

ſtrikt und von ihm herausgelokt hatte, daß

er Freimaurer ſei, und an die W... .ſche
Loge geheime Depeſchen habe.

Madchen. Es iſt doch ſehr unartig von
Jhnen, daß Sie mir auch keine Sylbe ent
dekken wollen warum machten Sie mich
neugierig?

Wal
thes Madchen, daß Gott, obwol er allmach
tis iſt; einem. Frauenzimmer die Jungfrau

ſchaft welche ſie einmal verloren hat, nicht
Wwiaiedergeben kann; er kann ihr die Sunde

vergeben, aber nicht wiedergeben die Blume
der madchenrhre, welche ſie ſich hat rau—
ven laſien.“



64 Wilhelm Waltet.
 Walter. Warum? ich abtheure es Jh
nen heilig, Mawſell, daß dies ſchlechterdings
nicht meine Abſicht war.

Madch. (ſcherzend. Ha, ich kenne die lo
ſen Manner ihre Betheurungen ſind mir

nur immer ſo, ſo!
Walter:. Beim heilgen Himmel! bei

mir nicht denn ich nius Jhnen ſagen, daß
ich mehr, als mancher andre an Recht und

Pflicht gebunden bin.

Madch. Aha!! warlich weil ſie ein
Freimaurer ſind; wenn“ alle Mitglieder
Jhres Ordens ſo wenig galant, als Sie
ſind, ſo wurd' ich den ganzen Maurerorden

haſſon.
Walt. Auch mich Cindem er ſchuchtern

ibre hand faſſt und drult.)

Muadch. Nicht anders, mein Herr
machen Sie Jhr Vergehn den Augenblik
gut ſonſt werd ith Sie verlaſſen.

Walt. Nein, bleiben Sie, meine
Schone, und ſagen Sie mir, womit ſoll

ich's?
Madch.
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Madch. J nun, mit dem Geſtandnis,

was das vor Geheimniſſe iſind, die Sie au
die hieſige Loge uberbringen muſſen?

Walt. Allein, warum dringen Gie ſo

ſehr in mich! diefelben zu erfähren?

Madch.“ Weil, weil weil ich
glaubte, Side!lirden uumoglich einem neu—
gierigen  Veddchrii, welches Jhnen doch
nicht ganj vbhſe iſt, eine ſo geringe Bitte ab

ſchlagen kdünen:“

Walt. Furwahr, keine Minute wurd'
ich ſaumen Die Jhnen zu geſtehen, wenn
ich es wageir durfte.

Madch. D wagen Sie's nur iumuer,
ich gebe Jhntu iüeine Erlaubnis!

u

Walt. xhuspert ſih.)
Madch.Cuhſe; und weinerlich.). So werden

Gie ſich nicht erbitten laſſen? wol! aber
warten Sien.nunp;z. ein Madchen, wie ich,

weis ſich unmer zu rachen, ſo unbekaunt wir
uns auch moch  ſind.

»Walt. Coittentd) Liebe!

E Madch.
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Madch. (chlingt ihren Arm um ibn.) Herr

Walter, darf ich nichts nichts! hoffen?.
Walt. (tuſſt ſie trunten) Machen Sie

mich nicht wanken!

So haderten beide noch eine Viertel—
ſtunde hindurch; das Madchen beſtand ei—

genſinnig darauf die Geheimniſſe zu wiſſen und
Walter, eingedenk der Worte ſeines Ret.
es ſind Dolche genug geſchliffen und Aqua
tofanaflaſchchen gefulllt! hielt ſich iederzeit

wieder ihre meiſterhaft angelegten Veſtur
mungen ſtandhaft.

Sie ſtand endlich auf und er fuhrte ſie
am Arme einigemal durch den Garten und

dann nach der Stadt. Det Abend war zu
ſchon; der Mond gos ſein Gilber ſo liebreich

uber die verworrenen, abendlichen Gruppen;

der Wind.n wandelte kuhl und leiſe und die
Straſſen wimmelten von Spaziergangern, ſo,

daß unſre beiden es einſtimmig vor Sunde
hielten, ſich fruher zu trennen, als es der
Wolſtand gebot. Sie ſchlenderten alſo, im—
mer in ihrem vorigen Geſprach verloren, ruhig

ror
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votwurts und dialogiſirten ſich unvermutet

in ein enges Gaschen hinein. „Wie kom
muien wir hieher?“ rief ſie und ſpielte die Ver—

wunderte „hier iſt meine Wohnung;
wollen wir noch einmal umkehren? nein,
Sie kommen auf elliche Augenblikke noch zu

mir hinauf; nur hurtig!“ rief's und zog
den beginnenden Abeutheurer hinter ſich her

in ein niedliches Haus, welches von innen
noch netter in's Auge fiel. Sie offnete ihm

ihr Zimmer, bat ihn ſich zu ſezzen, zundete
Licht ann, hing ihre Enveloppe ab und lagerte

ſich nach einem Weilchen in dem allerliebſten
Neglige auf einer Bergere neben ihn. „Sie

muſſen verzeihen, ſagte ſie, ich liebe Kom
moditat! nun laſſen ſie uns beginnen, wo
wir zulezt in unſerm Plaudern abbrachen

zuvor erfriſchen Sie ſich.“ Sie langte Wein
und einen Teller Koufekt hervor, fullte ihm
ſelbſt das Glas und ſprach hernach mit einer

liebenswurdigen Schuchternheit, die nur noch

mehr wirkte, was ihre Worte vermeiden
machen ſollten: „Es iſt ſchon ſpat7 die Uhr

E 2 zeigt
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zeigt uber halb neun, und wenn man wußte;

daßß eine iunge Mannsperſon allein bei mir
auf meinem Zimmer ware, und kein Menſch
bier ſonſt im Hauſe ſei ich glaube die

Leute wurden recht was Uebels von mir den—

ken. Doch laſſ' ſie!“ ſezte ſie hinzu und warf
ſich luchelnd neben den' verwandelten Schwarz

kunſtler hin, der anch deswegen nicht boſt

ward, daß er noch einige Zeit in ſolcher au—
genehnien Geſellſchaft verzägern durfte.

Der Wein machte ihn lebhaft und ge—
ſchwazzig/ er ſchakerte und nokte und iſie un

terlies nicht wolbedauchtig zu gewiſſen Augen
blikken ihr altes Liedchen von vorn an zu
repetiren.

Heiet werf' ĩch iedem meiner Leſer dir kri—

tiſche Gewiſſensfrage auf, was er. in. dieſor
Lage gethan haben wurde? man denke ſich,
eine iunge ſchlanke Durne, im ſchonſten Rei—
ze ihrer Jugendblutezſchbn gebaut. verfuh—

reriſch in ihren Reden, mit wolluſtſchwerem
Blikke um ein Gelſeimnis bittend, welches

ſie heilig zu verſchweigen-beſchwor, (obgleich

Frauen
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Frauenzimmerſchwure in cauſa ſilentii uur
Mothſchwure ſind, welche man brechen zu

durfen glaubt ohne Sunde zu begehn!) Jch

bin uberzengt man wurde eben das fulen,

was iener Paladin empfand, als er cine
nakte Nymfe (obgleich die unſre mehr, als

nakt war,) fand, und er ſie

Wiie Jgoſ' und Lilie, wie Wilch und Blut,
J Vom feinſten Teint und etwas abgematter

Sus ſchiummern ſah, halb in der lichten slut
Halb auf dem wejchen Lager, Blut umſchattet.

Jhr Schwanenbuſen ſtieg, als ſchweilte Zurtlienkeit

Und Liebe ihn, geweilt von Fantaſien
Des Tratulis; und ſchoner ſah man einer Maird

Noch nie die kleinen Roſenwangen gluhen;
Und Amoretten ſpielten unſichtvar,
Vald in des Buſens Schnee, bald in des Hauptes Haar.

Nun denkt euch unſern guten Paladin,

Dalſtehend „gierig ieden Reiz verſchlingend
wit einem Biik der, durch des Baches Spiegel dringend

Exſpahte, was in der Kriſtallfiut ſchien:
Bald auft des Buſens ſlaſtiſchen Hagel,
Umiſeufzt von kulender Weſte Flugel,

Die iungen purpurnen Reſenknoſpen, da

Von einem Liebesaotte hingepfianzet,. ſah;
Bald wie die Wellen, die der Nymfe Nahe fuhlten,
Wolluſtig um der Schenkel Rundung wuhlten.

E3 Balt
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Bald ſah den kieinen halbgedffneten Mund,

Jn dem zwo dichte Reihn der ſchonſten Perlen ſchimmeruz

Bald ein Paar Waden, nett und rund
Gedrechſelt aus dem Grund des Baches fliminern:

Gald ſich der Marmiorleibes Gliederbau

Jn ſeinen ſchonen Theilen kunſtgenau
vrit allen Pradikaten detaäitlirte
Und was noch mangelte, hinzu ſich fantaürte
Kurz, malt euch ganz die Gruppe, ſie und ihn:
Und ſagt, was fuhlte bier der eiſigſte Paladin

Jch wollte darauf wetten, man wurde

Geheimnis, Geheimnis ſein laſſen her
plaudern was man auf dem Herzen hatte und

ſich davor den Minneſold des ſchonſten Mad—
chens erkaufen. Mancher Leſer wird frei—

lich zuchtiglich laugnen; allein dem geburte,

wenn anders Narreuzunfte“?) noch ſo Sitte,

als
O Aus einem noch ungedrukten, romantiſchen Ge

dichte: die Helmaiden, erſtes Buch.

22) Wer es weis, daß er ein Narr ſei, iſt es
ſchon weniger, als der, welcher es von ſich
nicht glaubt. Jn den Tagen unſrer Vater war
Offenherzigkeit noch keine Schande und da ge
ſtand man es gern; errichtete ſogar, worauf
der Herr Verfaſſer der Walterſchen Biografie
vielleicht anſpielt, im J. 133 einen groſſen Aar

ren
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als im vierzehnten Jahrhundert, waren, eine
feierliche Beſtallung zum Oberaufſeher uber

des Grosherrns naktes Serail, mit Lebens—

ſtvafe, wenn er ſich vergaffte.

Und Walter? ich geſteh es, war
Menſch, doch zugleich Weiſer! Er be—

E4 hauprenOrden, in welchen ſehr viel Hohe eintraten.

Graf Adolf von Kleve ſtiftete ihn; er hatte
iedesmal ſeinen Konig, ſeine 6 Ratsherrn, Fi
nanziers, GSchazmeiſter, Maitres de Plaiſirs,
Kaſtellane, Feldmarſchalle n. ſ. w. Sobald man

einen vornehmen Thoren auswitterte, ſandte
man ihm die Beſtallung zu irgend einer Charge,
welche ſeiner Narrheit angemeſſen war, zu. Nie
mand durfte ſich der Aufname weigern, wollte
er ſich nicht noch groſſern Ungelegenheiten und
GSatyren Preis geben; ſo  ward mancher gros—
pralender Junker, dem ſeine Heldenthaten be
ſtandig die Zunge beſchaftigten zum General—
feldmarſchall, ein alter Gek zum Hofnarren,
ein abgefeimter Heuchler zum Pater u. ſ. w. er

hoben. Das auf den Kleidern eingeſtikte Or
»denszeichen war ein Pikkelhering mit halbro

ter, halb ſilbergeſtikter Kappe, gelben Schellen,
ſchwarzen Schuhen, einer goldnen Schuſſel in
der Hand, voller Obſt. Jm Kleviſchen Archive
ſoll ſich noch ein Brief beſfinden, den die GStifter
des Narrenordens (Respublicae babinenſis)

 ſiumtlich mit ihren Namen unterzeichnet haben.
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hauptete ſein Geheimnis, ſelbſt'da die ſchono
Prieſterin der Zythere ihmrihr: Alles Preis
gab und davor auch Alles zu gewinnen hoff—

te. Umſonſt! es ward Nacht und Wal—
ter lag immer noch in den Armen,: am

Buſen der wolluſtigen Phryne, und ſanft
ſtreute Morfeus uber ihn ſeine Schlummer—

korner aus.

Er erwachte erſt ſehr ſpat am folgenden
Morgen und fand alles um ſich her dunkel.

Er ſtand auf, tappte erſtaunt uniher
und konnte ſich ſeine Begebenheiten bei allem

Nachſinnen nicht erklaren! denn was er bei
dem matten Stral des Tageslichtes, welches

oben durch die Dekke in diagonaler Richtung

in ſein unbequemes Behaltnis herein brach,
erkannte, hatte mit einem fatalen Kerker die

ſeltenſte Aehnlichkeit. Er betaſtete, ganz
aus ſeiner ſtoiſchen Faſſungskraft gehoben,

die Wande und fand fenchte, ausgeſchlagene

mit Spinneweben uberflorte Mauern, an
poelchen hin und wieder ein einſames Hals—
eiſen nebſt Zubehor hing, welches durch die

Be—
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Beruhrung ihm ſchauerlich durch die Obren
klirrte. Auch eine Thur fand er in einem
Winkel, die fur ihn aber ſo wenig zur Aus—

flucht dienſann. war, als eine Eiſenmauer.
Niemals hatte er ſich noch in ſolcher Situa—
zion befunden z zwiſchen beſtaubten Buchern

hatte er den. groſten Theil ſeines Lebens hin

durch vegetirtz ſein Herz ſehnte ſich nimmer

nach Abenthenern, und anizt auf einmal in
einer Sfare, die, wer weis wie viel Delin
quenten ſchon, beatmet hatten, verlaſſen und

ſith keines rugeheiſchenden Verbrechens be—

wuſt! Hier ſank gänzlich der dnrchauser-—
ſchutterte Stoizismus ſeines Geiſtes von ſei—
ner Exiſtenz herab, der ſich doch in dem

Studietzimmer ſo ſtandhaft erhalten hat—

te; Angſterpreſſte. Thranen befluteten izt
die Wangen des hermetiſchen Weiſen und in

vbauger Verzweiflung rang er die Hande,
welche einſt durch magiſche Karaktere das

Geiſterreich in Sthrekken ſezten.

Nachdem er genng geweint, genug ge
iammert hatte, ohne daß er dadurch Hulfe

Es ge
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gewann, ſezte er ſich hin auf den Boden,
wo er nicht all zu ſumpfigt war, den Zu
ſammenhang ſeiuer Begebenheiten pragma
tiſch durchzudenken, ob er nicht irgend eine

Grundurſach ſeiner traurigen Metamorfoſe

hervorklauben konnte. Keine Thrane rann
nun mehr, er ward, bei allem Ungluk, ſtill,
wie es einem Weltweiſen anſtehet, denn
er konnte nicht mehr weinen.

Er blieb den ganzen Tag allein; man
ſchien von ihm und ſeinem Auffenthalt in der
Welt nichts zu wiſſen; alles war weit um
ihn her tod. und ſchweigend, daß er faſt ver

zweifelte. Die Nacht trat herein, mit ihr
erſchien ein leiſer Schlaf und der ehrliche Ge
fangene benuzte denſelben, um ſich einiger
maaſſen des triſten Aufenthalts und ſeines
nagenden Hungers vergeſſen zu machen.

Es war kaum Morgen, als er von ei—
nem furchterlichen Kerl aus dem Schlaf ge

wekt wurde, der ihm Brod und eine Flaſche
Bier zum Fruhſtuk brachte, dann ihn nach

genoſſner Malzeit mit ſich hinaus auf einen

get
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geraumigen einſamen Hofplaz fuhrte, von
dem verſchiedne Pforten und Thuren den
Ausgang machten. Es ward geklingelt
der mannhafte Kerkerretter ſties den duldenden

Weiſen ſehr unſchiklich einer kleinen Thur zu,
von der eine ſchmale ſteinerue Windeltreppe

Waltern in rinen langen Saal brachte, uber
welchen er ging und in ein angenemes Zim

mer hereintrat.

„Mein Freund!?“ fing ſogleich ein an
ſehnlicher, vornehm gekleideter Herr an, der

neben einem Pater ſas: „wir bedauern Jhr

Schikſal, welches ſie ſich ſelbſt zuzogenz
thuen Sie das noch, um es etwas zu mindern,

und geſtehen Sie ohne Rukhalt die Urſach

ihres Auffenthalts allhier widrigenfalls
noch Mittel vorhanden ſein werden, Jhren
Mund zu erofnen!“

Walter ſchwieg betroffen; bat mit ſeinen

Blikken Gnade!

„Sie häben eine hieſige Burgerstochter

verfuhrt; der Vater hat Sie bei Jhrem

Ver
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Verbrechen ertappt und unſern Hauden uber

liefert!“
Erſchrokken ſtammelte der arme Jnquiſit

zwei Worter, der ſich deſſen nicht verſah
und angſilich die Hande rang.

„Sie haben ſich gegen die Verfuhrte ei—
niger Worte von geheimen Auftragen an hie

ſige verborgne Geſellſchaften verlauten laſ—

ſen wir verlangen dieſelben rein und un
geheuchelt zu wiſſen!“

Dieſes, geſprochen mit einem donnern
den, furchtbaren Ton, dekontenenzirte Wal—

tern ganz. Demungeachtet laugnete er doch

alles leztere noch mit ziemlicher Harttnakkig—
keit; wandte dies“ und ienes vor, und be—
hauptete weder von geheimen Auftragen noch

den Geſellſchaften zu wiſſen.

Allein es fruchtete nicht! „Wir ſind,
ſprach unter andern der Jnquiſitor, vollig
von dem uberzeugt, deſſen wir Sie bezuchtigen;

wir beſizzen Jhre Briefſchaften, Jhr Alles
in Handen wozu denn noch die weither
geholten Entſchuldigungen und Vertheidi—
9 gungs
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gungsgrunde, die erkunſtelten, maskirten,

kniffigen Wendungen und Ausfluchte Ent
dekken Sie den geheimen Orden, geben Sie
der Warheit die Ehre und leiſten Sie als
ein braver Mann dem Staate eine groſſe

Pflicht. Wir kenuen keinen, fur den
Staat'und die allgemeine Ruhe gefahrlichern
Skorpion, als derlei heimliche Brut, wel

ſche im Dunkeln umherſchleicht, Proſeliten
macht Ranke ſchmiedet, ſich in alle Larven,
alle Wurden, alle Aemter hineiuſchmiegt, den

Saamen der Jrreligion ausſtrent indem ſie
Aufklarung zun predigen lugt; die nur Ver—

wandte ihres Gelichters liebt und andere ehr
liche Leuielhlnttinſezt die ſich zu groſſen Po—
ſten iin Reiche unter einander befordert, in
des oft der weiſere Mann in Armut daärben
mus, blos weil er ſich nicht zu ihrer Fahue

bekannte. Wie gings mit den Jeſuiten? die-—

ſe ſpielten ihtr Rollen anfaugs im Dunkeln;
allmalig erhuben ſie ihr tukkiſches Haupt, ver—

dekt von der Demut Schleier; ſie gewanunen
die Gemuter des Volts, beſoldeten Spione,

lieſ



78 Wilhelm Waltert.
lieſſen iede Mine ſprengen;.ſtahlen dem Mo

narchen den Zepter aus der Hand und lief—
ſen ihm nur die Krone; lenkten das Jntreſſe

des Staates zu ihrem eignen Jntreſſe; zogen
die Faden der Regierung abwechſelnd zu ih

rem Vortheil an und bauten in der Nacht an

J

dem groſſen Werke einer allgemeinen Hie—

rarchie. Muhſam hat man das Unkraut
ausgeriſſen, indes doch unaufhorlich noch die

zerriſſnen Wurzeln fortwuchern und neue
Eproslinge nur mit fremdſcheinenden Blat
tern liefern. Jeder geheime Orden iſt Gift
des allgemeinen Volkergluts, der Staaten
ruhe; darum, mein Freund, entdekken Sie,

was Sie wiſſen und ranzioniren ſich Jhr Le
ben! Oder kdunen Sie vor Gott dem

Allwiſſenden, por dem alle Scheinmuntel

und Selbſtvertheidigungen blendender Sofis
men, als Spinngewebe zernichtet werden,

ihre ganzliche Unwiſſenheit von einem Orden

und ſeinen Mitgliedern beſchworen, ſo knu

pfen Sie in Gottes und unſerer Gegen—
wart Jhre Zeitlichkeit an den Jammer einer

un



Wilhelm Walter. 79.
unendlichen Ewigkeit, wenn Sie falſch
ſchwuren !tt

Pauſe! es war ſchreklich, was der
Mann ſo feierlich-ernſt daher ſprach; auch
Walter zitterte; ſein Gewiſſen uberredete ihn

faſt Gott und dem Reiche dieſen verlangten
Dienſt zu leiſten, aber doch blieb er ſtorrig,
ſobald er nur die Krafte ſeines Geiſtes geſam

melt, und an die, groſſen Geheimniſſe ſeiner

Loge zurukgedacht hatte. Sie verlangte auch

Standhaftigkeit in der Prufungsminute, und
dieſe Minute iſt izt da, ſprach er bei ſich

ſelbſt, iſt izt da, und ich bin ſtandhaft, um
mich der hohen, heiligen Weisheit ganz wur—

dig zu machen; verlache das Jrrdiſche, und

der Schwur der dienſtwilligen Zunge, bei
dem das Herz ſchweigt, kann nur fur den
Bigotten, fur Ungeweihte der groſſen Er—
kentnis zur Feſſel werden. Ich ſchwore!
ſagte er gefafſt und man entband ihn des

ſchreklichſten, ausgekunſtelten Eides.
Er glaubte ujun frei zu ſein von allem;

allein man lies ihn wieder zurukfuhren in das

vorige
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vorige Gefangnis und; nit Brod und Bier

ſpeiſen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er
nach dieſem noch oftre, ahnliche Verhore

uberſtehen, ia, wie. ganz gewis aus. ſeinen

Driefſchaften hervorſcheint, ſelkſt Foltern
aushalten muſſen, nichts deſio weniger lokie
mau ein Geſtandnis aus ihm hervor.

Ein ganzer Monad verſirich beinah, vhne

daß Walter ie nur- Hoffuung zu einer: Be
tfreiung!in ſich nahren dutfte. Er war ab
geſchnitten von allent menſchlichen Umgauge;
ſas Tage und Nachte eingemausrt n dem
Mittelpunkt der Erde, wo er vergeblich ſich

im Rufen und' Wehklagen ermudete, denn

feines Menſchen Gehor reichte ſo tief hinunter.

Und die  Urſach, welthe man vorgab was,
daß er einen falſchen Eid geſchivoren, und
ein unſchuldiges Madchen verfuhrt habe.

Seine Vorſtellungen wurden ungehort ab—

gewieſen.
Eines Tages trat ſein eiſenveſter Huter

abetmals zu ihni herein und fuhrte ihn, wie
immer,  mit wenigen Rmiſtanden zu dem obt

2 gen
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gen Stuhchen. Hier ſahe er Gott!
wer ſchildert ſein Erſtaunen! den lieben
Freund R nebſt ſeinen Jucguiſitvren anf
einem; Sofa ſizien. Walter:. wollte ſchon
ſchaamvoll nach einer Pauſe. zuruktreten, aber:

P? ging lachelnd guf ihn zu, und zog ihn,

qn ſeine. Hruſt, an. ſeinen. Mund. Waultern
traten Thranen in dier Augen; mit ſtunmur
Wehmut drujkt er des Freundes. Hand, als

flehteer, ein Vorwort fur ihn einzultgen.

„Ich. werd. es nicht mehr lange. hinbringen

konnen; die vielen Qualen haben meine Ge
ſundheit getodtet machen Sie mich los von

dieſen; ich will dankbar ſein und alles Jh—

nen, wenn fie es noch nicht. wiſſen, nachher,
erzalen,“ dies lispelte er ihm verſtolen
bei der Umarmung ins Ohr, allein Rek
erwiederte lachend: Jch weis mehr denn du,
braver Junge! du biſt frei, dieſe Herren
ſind deine Bluts, und Seelenfreunde, und

ium Allerheiligſten der groſſen Myſtik, der
ewigen, allumfaſſenden Weisheit haſt du ei
nen Rieſenſchritt gethan!

F Ein
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nnaGin Cruumenderi ßandeder Befreute de

lies fich bbunſtig! venufeinen vorigen Richtern
innartmen/ iehnel nnt: Gegenumqatm̃ingkn!ver

gelton u tonnont ASein. uErſtaunen lahinte
tuuſend  Fragen auf dell Zutige nn er glaäubte

getuuſcht! ju werdrit? ie nen abet uccn ſeine

Zuntht. von ihmvindeni er ihint fich in
ſtine ſehr pruchtige: Wohnang fuhtie.

eln Hier derſahiuntdiener mit fetnebiunkin
kicher: Wuſchorund Kleitnug ſatfte thnnnik
Euppen undn Weinen; lies dhnC aütruhen
eniige. Dage naudelin diuem uvkrtt allſichen Ge

ſprach entdelts cr ihn folgendes n niadiij
„Jch haet es nininet geglüubk) vaßß dir

ſtviel zu erttlijenifahig würft; btenbl dir,
dun du esntbnureſtt denn! ifl btft vin brüet
venswutdig gluktich. SDur biſt gepruft und

der Verſchwiegenheit unfers Broens treüfliu
den worden j deine Lelden werden dir tau
ſendfach vrtgutet werden! —n nun will ich
dir uber dierberwotrenen Szeurir feit deinert

Adreiſe aus der Vaterſtadt, Licht ſtreuen.
Du reiſ'teſt ab, und deiner Prüfuntz entge

un c gen;



i n

Wiulholm Waltetr. 63
gen 3u idten hirſige Loge war. von dir ſchon
langſt bevichtet, „undi von allem, was mit
dir zu unternenien: ſei; Das iunge  Madchen
welehes vir den: fatalen: Streiche ſpielte, war

erkanft und wider, dich.abgeſchikt; ſie mußte
deinenWrtze und Gunger mit ſtrengen Augtn

beobachten;  dich ins Neß lotken und indie
Fulteln rgene Du güugſt piwie.n gewunſcht z
riaiglieter GSchiaftrimt hinderte, daß idu micht

ehrri, noalsn in· dem Gefangniſſe vrwachteſt;;
deine: Gachen: wurden eingezogen und du

muſteſt von einigen Deputirten der Logewdie

Jnquiſitionen uber. dich dulden, welche deinen
Gredachtnisnoch nicht. entfallen ſein werdem

Man:  wandte iedes Mittel an; den. Grund
deiüer Treue zu erforſthen:, die dir: izt vie
Liebeder  Obern und unſeter Logen gewnnn.

Erprobte. Verſchwiegenheit. iſt zu dem wich
tigen Geſchafte vonnuten., welches: dir von

Seutenjunſers: Ordens ubertragen werden

wan. Jzt wollen wir. Haud. in: Hand  den
Pfad. der geheimen. Mogie  wandehr;: mdt

groſtor Brquenulichkeit: ſollſt du ihre Myſte

F 2 rien
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rien ſtudieren; du biſt nahe an dem groſſen
Punkt, welcher. dich; unendlich erhebt, denn

der groſte Fels iſt uberſtiegentt
Jn dieſen Tagen. erhielt Walter 8oo

Thaler im Golde geſchikt, ohne zu wiſſen,
von welcher Hand; es ſſtand. fur ihn ein
ſchoner Englander in Rafs Stal mit koſt
barem Sattelzeng; die nobelſten Seſelſchaten

waren fur ihn offenz geiſtliche und woltliche
Herren und Groſſe unterhielten ſich oft. ſtun—

denlang mit ihm.; Eine ſolche von der ehe
maligen ſo anffallend verſchiednen Lebensart,

konnte ihn leicht, mit dem, was er vorher
gelitten hatte ausſohnen, weun es, nur eben

fals ſeine wankende Geſundheit  vermocht
haättet, welche durch die: haufig eingeſchlukten

Kerkerdunſte, durch den Harm, durch. Nacht

wachen, Abmattungen, unbekannten: Leiden
Hheftige Altornzivnen und ſo weiter, den lez

ten, furchterlichſten Stos erhalten hatte.
Er wohnte oft der W 2222 ſchen Logen

ſeſſion bei, und ſcheint darinnen iedesmal
einer vorzuglichen ;Ehre  genoſſen zu haben;

er
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er erhielt von allen Seilen herrliche Geſchenke,

nichts aber war ihm intveſſanter als die ſelt

uen Werke!viniger Adepten und Theurgen,

welche er miehrrentheils bon ſeinem Freund

Re bekam,ider auch hier eine ſehr glan
zende. Rolle Hielte. Jndes ſehnte ſich unſer
Freimäurer: heftig nach der Vaterſtadt, um

dort ven: geheimen Wiſſenſchaften ungeſtorter

vbliegrn: und ſeiner einſinkenden Geſundheit

pflegen zu knnen. Er  erdfnete dem Freund

unb Bruder ſein Vorhaben, allein wie ſehr
beſturite Walter, als. er im Namen der
ganzen Dreifaltigkeitsloge den Auftrag einer
wichtigen:. Reiſe zum Nuzzen des Ordens er

hielt. Esdiſt ſehr ungewis zu welchem
Endzwek die Reiſe unternommen werden ſolte,

weil man in Walters Papieren nicht eine Spur

dabon, antrift. Zuverlaſſiger laſſt ſich etwa
beſtiminen; da er nach einem deutſchenFurſten

hofe habe verſchikt werden und dort zum Beſten

des Ordens (oder des Katholijismus wirken

ſollen. Mit rinem Worte, er verweigerte
den ESchritt, indem er hiezu ſich zu wenig

F 3 kuhn
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kuhnn, und geſchikt hirlt, auch ſeinen ſchwach

lichen Korper: norſchuzterncmn. Erihutte idie
ſerwegen mit dirf.  menchen;  Woriwechſel,

weicher aber bald; beigelegt worde, nachdem

ihm von dem Orden Konzeſſion gegeben war,

nach  Hauferrkehren Amd. ſein Amt ſowol als
ſeiue Geſundheltsumſtande beſorgen zu durfen,

doch mit dem Bedingznſobald:ſich Aeztert uer
beſſern. wurden,das nur. auigeſchobene; Ger

fchaft zu vollhringen.
Walter kam :in'  ſainek vaterlithen Woh

nung. an, vleich; eutſtellt und heſtändig trube;
Seine Worte waren init. einem  gewiſſen. Un

willen beglettetwelcher ieden .aus ſeiner
Geſellſchaft vertrieb, ihn in kurzer Zeitiein
ſam, ſein Haus aber zur. Einſiedelei machte:

Er korrespondirte unterdeſſen.fleiſig mit Ret;

der: ſich noch immer. in W.... befaudzz las

und ſchrieb; bearbeitete auch ein Werk fur:den
Druk, won iwelchem ich nur noch einige Frag

mente aufgeſunden:haber: Eb. betitelte es:

„Geſtandniſſe rines ehrlicthen Erdenbür
gers, der ſich der geheimen Wiſſenſchaften

beflis.
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beflis. n) —Miepintdamt.er  nun all ſeine Kente

niſſe aus; ſnnicht jſiembrh: ije tenoddx von Gott

heit, Menſchenſetle Menſchenweſen und Uni
perſum ſchuldete die Verhalt niſſe des Geiſtert

reichs muit: dom  Menſchenund in wie fern unſer

Geiſtmuit geuntn Brudeen (den Geiſtern) hohret

Gutunginungang. haberdnne. Zuwrilen hirt
rrnisinalureeht; ter: ſezt ſich: oft: uber herrh
gchende; Vorurtheilohinweg und baut ſich ntue

M qtjſteme zuſammen; magt kuhne Hypottjeſen

mndi ſpinnt Gedanken, auf die Kriſtus und

Mrhrift. nür einen Fingerzeig warfen ins
AUnendliche: hinaus. Doch hat er ſein Opus
fulum  nichtvollenden konnen.

ng Das Uhrwerk ſeines Kotpers war einmal
zerſtortniind ?gerieth durch die anhaltende ſiz

gende. Lehemãart und. Meiſtesanſtrengung. vou

F 4. neuen
tin Derahzere Verfaſſer  dieſer Bioaraſie iſt ſo gu

tig geweſen. uns von, den Kragmenten dieſeß
 paradoren Werks Kopien zu überſenden. Wir

v Lhagen ihür üoch einmal unſern Dank und ver
te Ncheyn- ſalltes, de  den Kunſtrichtern und dem

J

 vadon zu machen.
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neuen ins Stokken. Symptome ſeiner vor
rigen Krankheit zeigten ſich uur zu deut—
lich. Freunde riethen ihm einen erfahrnen

Arzt anzunemen, daß er nicht un Gommet
feines Lebens eine Welt perlaſſen müſſte, in
der er noch Ruzzen ſchaffen ſollte undkoönnte

uber er verwartf Vorſtellungen und Bitten;
beſtimmte ſein Teſtament; bereitete ſich ernſt

lich zum Tode und betete oft zu Gott.
„Warum qualt ihr mich, ſprach er einſt zu

denen, welche ihm Arzenei empfalen; wozu
all die Medizin, da ich meines Todes gewis
bin? geht zum Arzt und fragt ihn, ob er
die Sonn in ihrer Bahn aufbalten konne
meine GStunde iſt oorhanden, in der ich auf

geloſet werden ſoll es wird kein Mond
verflieſſen: ſo iſts geſchehn lange ſah ich
das voraus!

Da man ſich bemuhte ihn von dieſen
duſtern Gedanken loszureiſſen, ſagte er mit
kaltlachelnder Miene: Es iſt unendlich ſeltſam,

daß ihr Menſchen nicht des Augenbliks ge

denken moget, der es doch am meiſten ver

dient!
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dient !1. Mitterliachts zwiſchen: ein und zwel
Uhrr wüird. der meignige ſein!

Er hatte wahr geredet. Sootgfaltig
ſammilete er vorher alle Papiere und Briefe

die ihm vongroſſer Wichtigkeit ſchienen und

warf aſie. mit eignen Hunden in die Flam
me. Er brkam fieberhafte Zufalle, welche
duoch aber: abwechſelnd waren. Jn einer
ruhigen Stunde lag er auf dem Bette, als
ich einiſſt zu ihin hereintrat und mich nach
gſeinem Befinden erkundigte; er atmete auſſer

vrdentlich ſchnell und mit gebrochnen Worten

vat er michn, rinen Brief an  ſeinen Freuud

M* zu Wen. zu ſchreiben. Jch ſezte
mich und er diktirte folgendes Wenige:

v Die Kranukheit iſt geſtiegen bei mir und
ich laſſe Jhnenndarum noch durch eine fremde
VPand mein leztes kebewol ſchreiben. Jch

danke Jimen von Herzensgrunde fur iede
Gefalligkeit, welche Sie mir bei Lebzeiten
erwieſen, der Sie mein einziger Freund wa

ren.  Leben; Sie: wol fur dirſes Zeitliche.
Jch hoffe Sie wieder: zu finden. Die Ani

F5 wort
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woort xrſpaben Sier uur, weil ſie nich nicht
mehr lebend. treffen wurde. Das Uebrigt

nſt; helargt!“ .n
 SFimbi Sage mochher, Mitternachto umd

9

J:.auf wei Uhr, inr ein und ndreiſſigſien
Jadhre ſeinetn; Lebens gab.er in tinemi ſanften

erquiklichen: Schlummor deniGeiſt;auf, nach

Dein en vorher. zwei Jage heftig. im hizzigen

Fieber:gerungen hatte. i  atn
u Dies iſt, dasnurnurige Leben einis Man

nes, welcher igzt in andern Welten lebt; deß
gen Kaärattter: ohne Falſchheitiund Stolz warz

der:den Armen viel ;gutes that (wieer: j. B.
Jein ganzes Vermogen am haaren Getde dotu
Armeninſtitie ſoiner Vaterſtadt vermachtegh

dder herrliche Anlagen und, Talenle beſas und

voch nicht die Pflichten einesirredlichen Er
denburgers ganz in Etfullung  brachte.Kel
mer bezweifie die Avthentizitat dieſer' Ge
iſchichte, und ſoöllte mian h: wunſchen/ aneinen

MNamen,:den ich guter Grimde willen nicht
offentlich menuennag, zu biſſen verlangen,
Jo will ich ihn privatim. nennen. dem,nwelther

21— aus
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aus rerhtlichen Abſichten mich darum, ndurch

irgend:. zinen Kanal, erſucht, vder erſuchen
lafſt, unm ganz. die Warheit; der Geſchichte

zu verburger Walters: Familie lebt noch,

doch; will. ich weder das  Dtadtlein, noch
einige SFreunde des ungluklichen Walters

namentlich, hekannt; machen Hpeil ſie mit

awar. ſeine Lebensumſtandea;, e. meit man

ſie weis, doch nicht ients zu, puhliziron
erlaubten.

.uin. Wet der Warnung mogen dieſe
Blatter, welche Walters Leben faſſen, fur
dieienigen ſein, welche, wie er, nur ſuchen den

Hang zur Magie zu befriedigen. Es iſt
traurig, daftein unſernehetſenn Tagen noch

des Gasners, Kaglioſtros und Walters
im dunkeln ſo viel leben; daß ſo mancher
ehrliche Mann ſein Hab und Gut im Schmelz

tiegel auffliegen laſſt, oder ſeine Hirnfaſern
bei dem myſterioſen Unſinn der Magie und

Goetie anſtrengt. Unſre Gelehrten wahnen
die Flekken des Aberglaubens ganz hinweg,

und das achtzehnte Jahrhundert zur ſpie—

gel
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gelhellen Flachr polirt zu baben, allein noch

ſind dnunkle Flekke vorhanden, die man, ehe
ſie furdeir um ſirh wuchern und einntal eine

zweite  Fluſternis zeugen, wegzuſchaffen

hat. Bigotterie, Fanatismus und Aber
glaube findonoch in vielen deutſchen Stadten

herrſchendund geheime Geſellſchaften ſchler

rhen ſich nar zu! oft unter der Kappe der
Freimdurerei ein
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